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Das Taxi hielt direkt vor dem Eingangstor. Der Fahrer schaltete den Motor aus, stieg aus dem Wagen und sah sich um. Lasse war mit dem Gepäck bereits auf dem Weg zu ihm und öffnete die rostige Pforte. Der Mann sah, dass er auf ihn zukam und lächelte. „Bist du Lasse?“, fragte er freundlich. „Ja“, antwortete Lasse, ging durch das Tor und gab ihm die Hand. Der Taxifahrer erwiderte den Händedruck und meinte: „Hallo, ich bin der Manni. Ich soll euch zum Bahnhof bringen, richtig?“ „Ja genau“, sagte Lasse, „allerdings sind wir jetzt zu viert, anstatt zu zweit. Ist das ein Problem?“ Der nette, ältere Mann schüttelte den Kopf. „Ach was, solange ihr alle in den Wagen passt, ist das egal, es kostet dasselbe“, meinte er lächelnd und machte den Kofferraum auf. Lasse nahm einen der Koffer, legte ihn hinein und der Taxifahrer verstaute den anderen. Mittlerweile waren auch Lenny, Johnny und Mats mit dem restlichen Gepäck am Auto angekommen. Manni begrüßte sie ebenfalls fröhlich. „Hallo Jungs, ihr wollt also alle mit?“, fragte er und lud weiter ein. „Ja“, kam es wie aus einem Mund. Als Manni nach dem letzten Koffer griff, streifte sein Blick Johnny und er hielt inne. Johnny hatte es bemerkt und ihm wurde augenblicklich heiß und kalt. Er hatte vergessen, die Kapuze wieder aufzuziehen. „Mensch Junge, in welche Faust bist du denn gelaufen?“, fragte Manni etwas erschrocken. Während Lasse, Mats und Lenny den Atem anhielten, stammelte Johnny ängstlich: „Ähm..... also..... das ist eine lange Geschichte.“ Manni lud das letzte Gepäckstück ein, schlug den Kofferraumdeckel zu, klopfte Johnny dann aufmunternd auf die Schulter und meinte lächelnd: „Mach dir nichts draus, das wird schon wieder. Als ich in deinem Alter war, habe ich jede Woche so ausgesehen!“ Johnny nickte, atmete erleichtert auf und alle entspannten sich wieder. „So, dann steigt mal ein!“, meinte Manni, öffnete die Fahrertüre und setzte sich hinters Steuer. Lasse hatte den großen Rucksack und die Jacken in der Hand, weswegen er sich nach vorn auf den Beifahrersitz setzte. Mats rutschte hinten auf der Rücksitzbank in die Mitte, so mussten sich Lenny und Johnny beim Ein- und Aussteigen nicht ganz so sehr verbiegen. Allerdings war es für die beiden auch so schon schwer genug, in das Taxi reinzukommen..... genau genommen war es eine Tortur. Lenny gab zwar keinen Mucks von sich, doch als er endlich drin war, hatte er Schweißperlen auf der Stirn und die Zähne vor Schmerz fest aufeinandergebissen. Da Manni eh schon gesehen hatte, dass Johnny angeschlagen war, brauchte er sich auch nicht mehr zu verstellen, abgesehen davon wäre es auch gar nicht möglich gewesen. Johnny stöhnte laut auf, als er sich hineinsetzte, die Hand immer schützend auf seinem Brustkorb. Er lehnte den Kopf hinten an, schloss die Augen und musste erst einmal durchatmen. Manni hatte ihn durch den Rückspiegel beobachtet. „Hast auch was gegen die Rippen bekommen, was?“, fragte er mitfühlend, „Ich hoffe nur, der andere sieht mindestens genauso schlimm aus!“ Johnny öffnete die Augen und nickte nur. Er konnte nicht antworten, es schmerzte noch zu sehr. Mats ließ Johnny noch ein bisschen Zeit und schnallte zuerst Lenny an, dem es auch noch nicht gut ging. Er legte den Gurt locker über dessen Seite und ließ ihn einrasten. „Danke“, hauchte Lenny gequält und Mats lächelte als Antwort, er wusste, dass Lenny nicht auf sich aufmerksam machen wollte. Dann zog Mats an Johnny‘s Sicherheitsgurt und schnallte ihn ebenfalls an. Johnny hatte die Hand bereits auf der Rippe, so war der Druck nicht so groß, allerdings dachte Mats nicht an den Schnitt im Bauch. Johnny zuckte zusammen und sog die Luft ein, als der Gurt ihn dort berührte. „Shit!“, flüsterte Mats und zog ihn schnell lockerer. Lasse hatte es mitbekommen und reichte Mats Johnny‘s Jacke nach hinten. „Steck die dazwischen, das dämpft ein bisschen“, meinte er. Manni hatte das zum Glück nicht wirklich registriert, er hatte bereits den Motor gestartet und konzentrierte sich aufs Losfahren. Mats steckte die Jacke vorsichtig zwischen Bauch und Gurt und zog ihn ganz sanft fester. „Geht es so, Johnny?“, fragte er leise. „Ja“, antwortete Johnny erschöpft, „viel besser, danke.“


Sie fuhren ein Stück auf demselben Feldweg, den Mats und Johnny gestern erst entlanggelaufen waren und kamen auch an der Haltestelle vorbei, an der Mats auf die Idee kam, Johnny das Gras um den Arm zu binden. Johnny sah sie, blickte zu Mats und der lächelte ihn an. Er hatte wohl auch daran gedacht. Von dort bogen sie in die reguläre Straße ein und nach ungefähr zwanzig Minuten fuhren sie an einer Kreuzung vorbei. Johnny knuffte Mats in die Seite und klopfte aufgeregt mit dem Finger an die Scheibe. Mats beugte sich zu ihm rüber und sah aus dem Fenster. Er musste grinsen. Hier bog die Straße ab, in der der Lieferwagen sie abgesetzt hatte, sie einkaufen waren und später zur Bushaltestelle torkelten. Lenny beobachtete die beiden. Sie waren trotz des Abschiedsschmerzes relativ fröhlich. Wahrscheinlich wäre das ganz anders, dachte Lenny, wenn ich mit Mats im Bus sitzen würde und Johnny und Lasse im Zug, unterwegs in die andere Richtung. Mitzukommen war definitiv die richtige Entscheidung.


Sie fuhren immer weiter, durch ein paar kleinere Ortschaften und dann ein Stück über Land. Als sie ungefähr vierzig Minuten unterwegs waren, erreichten sie die nächstgrößere Stadt. Lasse las das Ortsschild und wusste, dass hier der Bahnhof sein musste. „So, wir sind fast da!“, meinte Manni, „Nur noch hier die Straße runter und die nächste rechts.“ So machte er es und hielt kurze Zeit später vor dem großen Eingang des Bahnhofsgebäudes. Alle schnallten sich ab und Manni und Lasse stiegen als Erste aus. Sie gingen um den Wagen herum, öffneten den Kofferraum und luden schon mal das Gepäck aus. „Wo geht es denn hin, wenn ich fragen darf?“, wollte Manni wissen. „In den Norden, ans Meer“, antwortete Lasse, „mein Opa wohnt dort.“ „Ach, wie schön“, träumte Manni, „wie lange war ich schon nicht mehr dort oben..... bestimmt zehn Jahre. Genießt den Wind und die kühleren Temperaturen, da könnt ihr der Gluthitze hier eine Weile entfliehen.“ Lasse nickte und Johnny und Lenny quälten sich solange aus dem Auto. Mats stieg als Letzter aus und nahm Johnny die Jacke ab. Dann gingen sie zu Lasse und Manni an den Kofferraum. „Die Rechnung geht an deine Eltern? Ist das richtig?“, fragte Manni. „Ja“, antwortete Lasse, „die Taxizentrale weiß Bescheid.“ „Alles klar“, lächelte Manni, „dann wünsche ich euch schöne Ferien und viel Spaß am Meer!“ Danach schlug er Johnny nochmals herzhaft auf die Schulter und meinte: „Und passt mir schön auf ihn hier auf, damit er nicht wieder unter die Räder kommt!“ Alle drei mussten lachen und Lasse antwortete: „Der steht ab sofort unter unserem persönlichen Schutz!“ „Na dann kann ja nichts mehr passieren!“, erwiderte Manni, hob nochmal die Hand zum Abschied, stieg ein und fuhr davon.


„Kommt“, sagte Lasse, „gehen wir rein und schauen mal, wo wir das Gepäck aufgeben können, dann haben wir endlich die Koffer los.“ Gemeinsam gingen sie durch die große Eingangstüre und standen danach in einer riesigen Halle. Sie mussten sich erst einmal orientieren. „Ähm, Lasse“, meinte Lenny, „bevor wir die Koffer aufgeben, muss ich erst Geld holen, ich kann das ja sonst nicht bezahlen.“ „Mist, daran habe ich gar nicht gedacht, ihr konntet das ja nicht im Voraus buchen“, antwortete Lasse, „aber kannst du das nicht auch direkt über deine Karte begleichen?“ „Könnte ich schon“, erklärte Lenny, „aber so kann ich erstmal nachsehen, ob das Geld auch wirklich auf dem Konto ist und ich habe einen besseren Überblick über die Moneten.“ Lasse nickte und Mats sah sich kurz um. Einen Augenblick später zeigte er mit dem Finger nach rechts. „Dort drüben ist eine kleine Bankfiliale, die haben bestimmt einen Geldautomaten.“ „Dann versuchen wir mal unser Glück“, meinte Lenny, ging zielstrebig los und die anderen folgten ihm. „Wollt ihr mit rein?“, fragte er, als sie die Bank erreicht hatten. „Ich gehe mit“, meinte Mats. Lasse dagegen schüttelte den Kopf. „Geht ruhig, ich warte mit Johnny hier draußen.“ Lenny nickte ihm zu und ging mit Mats hinein. Johnny sah sich solange um. Es waren sehr viele Menschen hier im Bahnhof unterwegs und einige davon schenkten ihm verachtende Blicke, als wüssten sie, was er ist. Doch es war nur sein geschundenes Äußeres, das sie abschreckte. Johnny war das furchtbar unangenehm und er zog sich die Kapuze wieder tief in sein Gesicht. Lasse hatte ihn beobachtet, wollte ihn aufmuntern und meinte: „Mach dir nichts draus, Johnny, versuch die Blicke zu ignorieren. Sobald etwas anders ist als normal, glotzen die Leute einfach.“ Johnny sah beschämt auf den Boden. „Ich habe mir das nicht ausgesucht“, sagte er traurig. Lasse legte mitfühlend seinen Arm um ihn. „Ich weiß, Johnny, aber es wird verheilen. In zwei Wochen bist du wieder so hübsch wie vorher!“ Daraufhin musste Johnny sogar ein bisschen schmunzeln und meinte dann wieder ernst: „Aber die Narben werde ich behalten.“ „Ja, die über der Augenbraue und auf deinem Bauch schon, doch auch die wird man mit der Zeit immer weniger sehen. Und deiner Lippe wird man von außen gar nichts mehr ansehen, die ist nur innen gerissen, dafür allerdings ordentlich. Keine Sorge, auch das wird dich später mal beim Knutschen nicht stören“, kicherte Lasse. „Du bist so ein Blödmann“, grinste Johnny und Lasse hatte es wieder einmal geschafft, ihn aufzumuntern.


Die Türe ging auf und Lenny und Mats kamen wieder heraus. Lenny grinste breit und meinte: „So, Geldbeutel gefüllt, wir können los!“ „Bin ich froh, dass das geklappt hat“, sagte Lasse erleichtert. „Ich habe doch gesagt, auf meine Mum ist Verlass!“, antwortete Lenny, „Wo ist denn jetzt die Gepäckaufgabe?“ „Also in dieser Ecke der Bahnhofshalle nicht, sehen wir mal da drüben nach“, meinte Lasse und zeigte in die andere Richtung. Sie gingen los und Lasse und Mats zogen wieder die Koffer. Lasse hatte zusätzlich auch noch den Rucksack geschultert und Johnny konnte das gar nicht sehen. „Lasse, gib mir den Rucksack“, schlug er vor, „wenn du mir hilfst, ihn aufzuziehen, kann ich ihn bestimmt tragen.“ Lasse jedoch sah ihn entrüstet an und rief: „Ja klar, so weit kommt es noch!“ Lenny dagegen fackelte nicht lange und zog ihn Lasse einfach vom Rücken. „Hey, spinnst du? Das gleiche gilt für dich!“, schimpfte Lasse, doch Lenny hatte den Rucksack bereits aufgezogen. Dass ihm das nicht gut tat, sah man, aber Lenny war mindestens so stur wie Johnny und deswegen sagte Lasse auch nichts mehr. Sie hatten das andere Ende der Halle schon fast erreicht, als Mats rief: „Lasse, da vorn steht es: ‚Gepäckaufgabe‘. Und gleich daneben ist der Fahrkartenschalter. Da sind wir richtig!“ Ein Glück, dachte Johnny, hielt sich die schmerzende Seite und atmete wieder flach, jeder Atemzug quälte ihn. Lenny bemerkte es zuerst und rief zu Mats und Lasse nach vorn: „Hey, macht mal langsam! Johnny kann nicht mehr!“ Lasse und Mats blieben abrupt stehen und drehten sich um. „Verdammt! Wieso kann ich nicht mal selbst daran denken?“, fragte sich Mats und ärgerte sich, dass er keine Rücksicht genommen hatte. Lasse wollte, dass Johnny sich ausruht und sagte zu Mats: „Kannst du mit Johnny zu der Bank da drüben gehen? Er soll sich hinsetzen! Lenny und ich kümmern uns solange um Gepäck und Fahrkarten.“ „Ja, kein Problem“, meinte Mats und nahm Lenny den Rucksack ab, „den nehme jetzt ich, und keine Widerrede! Du musst schon die Koffer ziehen.“ Lenny‘s Augen verengten sich zu Schlitzen. Er sah Mats fies an und maulte: „Mein lieber Mats, das sind bis zum Schalter genau fünfzehn Meter. Das werde ich gerade noch schaffen.“ Mats war das egal. Hauptsache er konnte es ihm leichter machen. Er hatte nach wie vor das Gefühl, etwas gutmachen zu müssen.


Johnny und Mats gingen langsam zu der Bank, von der aus man die ganze Halle überblicken konnte. Johnny biss die Zähne zusammen und setzte sich. Er lehnte sich an und atmete erstmal durch. Mats ließ sich neben ihm nieder und stellte den Rucksack zwischen seine Füße auf den Boden. „Kann ich dir irgendwie helfen?“, fragte er. Johnny schüttelte den Kopf. „Nein, ich muss nur kurz wieder zu Atem kommen, dann geht es schon wieder.“ Mats sah ihn besorgt an. „Ich kann nicht glauben, wie gut du das alles wegsteckst“, sagte er, „es ist noch keine vierundzwanzig Stunden her.“ Johnny versuchte zu lächeln und antwortete: „Glaub mir, Mats, es fühlt sich auch so an, als dass es noch keine vierundzwanzig Stunden her ist, aber Lasse hat mich ja gedopt.“ „Ja.....“, meinte Mats nachdenklich, „Lasse..... er war großartig.“ Mats wurde traurig, dachte an letzte Nacht zurück und an die Angst, als Johnny am Boden lag. „Alles gut mit dir?“, fragte Johnny, als er Mats‘ Gesichtsausdruck gesehen hatte. Mats atmete tief ein. „Ja“, hauchte er, „jetzt ist alles gut.“


Lenny und Lasse zogen die Koffer zum Schalter. Kurz bevor sie dort ankamen, merkte Lasse, dass er etwas vergessen hatte. „Mist! Ich brauche ja noch die Unterlagen aus dem Rucksack. Bin gleich wieder da!“, rief er, drehte auf dem Absatz um, lief schnell zu Mats und Johnny, schnappte sich den Rucksack und war sogleich wieder bei Lenny. „Sie sollen uns einfach nochmal zwei gleiche Fahrkarten dazugeben“, sagte er, während er im Rucksack danach suchte und auch gleich fand. Der Auftrag für die Gepäckbeförderung mit der genauen Adresse seines Opas war auch dabei. Sie gingen zuerst zum Ticketschalter und legten der Dame die Fahrkarten vor. Es war kein Problem, dieselben nochmal zu erhalten. Kurze Zeit später hatte Lenny einen Batzen Geld weniger und dafür zwei Tickets mehr in seinem Geldbeutel stecken. „Das lief ja schon mal reibungslos“, meinte Lasse erleichtert und als sie zehn Minuten später die Gepäckbeförderung verließen, war alles erledigt. Stolz grinsend gingen sie, nur mit dem Rucksack über der Schulter, zu Johnny und Mats zurück, wollten ihnen von ihrem Erfolg berichten und blieben schmunzelnd vor der Bank stehen. „Schau sie dir an, Lasse. Sind sie nicht süß?“, flüsterte Lenny dämlich grinsend. Lasse sagte nichts, zückte nur schnell sein Handy und schoss lächelnd ein paar Fotos. Es war ein netter Anblick. Johnny‘s Kopf ruhte auf Mats‘ Schulter und dessen Kopf lehnte auf Johnny‘s Haupt. Sie waren beide eingeschlafen. „Wir wecken sie nicht auf“, sagte Lasse leise, als er das Handy wieder weggesteckt hatte, „sie müssen sich beide erholen und außerdem haben wir noch eine Stunde, bis der Zug abfährt.“ Lenny nickte und flüsterte: „Mir knurrt schon seit Stunden der Magen, ich schau mal, ob ich solange was zu essen auftreiben kann.“ Lasse wurde augenblicklich nachdenklich. „Lenny? Mir fällt gerade ein, dass ich mein ganzes Geld in der Stadt ausgegeben habe. Ich Trottel habe gar nicht daran gedacht, dass wir auf der Fahrt vielleicht Hunger oder Durst bekommen könnten.“ Lenny jedoch konnte ihn beruhigen. „Ich habe noch was im Geldbeutel und meine Mutter hat so viel überwiesen, dass auf dem Konto auch noch ein paar Euro übrig sind. Mach dir deswegen keine Sorgen.“ Lasse atmete erleichtert auf. „Danke Mann, jetzt wäre ich allein schon wieder aufgeschmissen gewesen. Ich gebe dir natürlich alles zurück, wenn wir wieder zu Hause sind, versprochen!“ Lenny aber winkte nur ab und ging auf Nahrungssuche. Lasse ärgerte sich noch über seine eigene Dummheit und setzte sich vor der Bank auf den Boden. Auch er war nach ein paar Minuten hundemüde. Die Nacht hatte doch Spuren hinterlassen. Zum Glück dauerte es nicht lange, bis Lenny zurückkam und er hatte eine große Tüte voll Brötchen dabei. „Gleich da vorn ist ein Bäcker“, sagte er leise und öffnete sie gierig. Lasse hatte jetzt ebenfalls mächtig Kohldampf und stand wieder auf. Sie nahmen sich jeder ein Brötchen heraus und bissen genussvoll hinein. Bei dem Geraschel der Tüte wurden Johnny und Mats wach. Lenny musste grinsen und meinte mit vollem Mund: „Schau dir das an, Lasse, die haben gerochen, dass es was zu futtern gibt!“ Mats und Johnny schauten ziemlich verschlafen aus der Wäsche. „Was ist denn los?“, fragte Johnny verwirrt. „Ihr seid eingepennt, während wir die Fahrt organisiert haben“, antwortete Lasse. Mats rieb sich die Augen und fragte: „Hat denn alles geklappt?“ Lenny nickte stolz und hielt ihnen die Brötchentüte hin. „Gepäck aufgegeben, Fahrkarten besorgt und Essen gekauft!“ Mats nahm sich eines heraus und Johnny hatte gerade seine Hand hineingesteckt, als er innehielt und sich prüfend an den Kiefer fasste. Er biss seine Zähne aufeinander und schüttelte dann deprimiert den Kopf. „Was ist los?“, fragte Lenny, „Hast du keinen Hunger?“ „Ich könnte ein Mammut verdrücken“, antwortete Johnny, „aber ich kann nicht kauen. In meinem Mund ist alles kaputt und der Kiefer tut mir weh.“ „Verdammt“, sagte Lasse niedergeschlagen und ließ sein Brötchen sinken, „daran habe ich nicht mehr gedacht.“ Lenny grübelte kurz, gab Lasse dann die Tüte und murmelte, während er fortlief: „Warte mal, ich habe da was gesehen.....“ Johnny sah Lasse fragend an, doch der zuckte nur mit den Schultern. Kurz darauf kam Lenny zurück und drückte Johnny zwei Becher in die Hand, einen großen mit Strohhalm und einen kleineren. „Das brauchst du nur zu schlucken“, meinte er noch etwas außer Atem, „macht vielleicht nicht ganz so sehr satt, wie die Brötchen, aber besser wie nichts.“ Johnny wusste gar nicht, was er sagen sollte. Lenny hatte ihm einen großen Becher Milchshake und eine Portion Müsli, das schon in Joghurt eingeweicht war, besorgt. Johnny hielt das Essen in seinen Händen und machte große Augen. „Das hast du nur für mich gekauft?“, fragte er gerührt. „Für wen denn sonst?“, meinte Lenny, „Ich kann dich doch nicht zusehen lassen, wie wir uns den Bauch vollschlagen. An dir ist doch eh nichts dran.“ Johnny schluckte. „Danke.....“, flüsterte er und senkte den Kopf, damit niemand sehen konnte, dass er Tränen in den Augen hatte. „Oh, warte mal kurz, ich habe noch was vergessen“, sagte Lenny und fasste sich in die Hosentasche, „hier, dein Löffel, kannst die Haferflocken ja schlecht mit den Fingern essen.“ Johnny nickte, lächelte Lenny scheu zu und nahm den Plastiklöffel entgegen. Dann öffnete er gierig den Becher und begann zu essen. „Sei vorsichtig mit deiner Lippe“, mahnte Lasse, „die hält erst seit ein paar Stunden zusammen. Ich möchte sie nicht ein drittes Mal kleben müssen.“ „Ich schiebe den Löffel einfach auf der anderen Seite rein“, sagte Johnny ohne aufzusehen. Er hatte solchen Hunger.


Johnny verputzte sein Müsli ohne einmal abzusetzen. Dann lehnte er sich nach hinten und hielt sich den Bauch. „Boah, war das gut. Mein Magen braucht jetzt zwar drei Tage, um das unzerkaut zu verdauen, aber er hat aufgehört zu knurren. Und die Lippe ist auch noch ganz!“ „Na, ein Glück!“, sagte Lasse lächelnd, „Und, ähm, Johnny? Bekomme ich vielleicht einen Schluck von deinem Milchshake?“ Johnny brachte augenblicklich seinen Becher in Sicherheit und seine blauen Augen blitzten gefährlich unter seiner Kapuze hervor. Lasse musste lachen. „Woohoo, deinen Ich-bringe-dich-gleich-um-Blick hast du schon richtig gut drauf. Schon gut, behalte deinen Shake, ich wollte dir nichts wegtrinken!“ „Na hoffentlich!“, zischte Johnny gespielt böse, zog an dem Strohhalm und Lenny begann zu kichern. „Der Kleine wird langsam wieder aufmüpfig, Lasse, ich glaube, das ist ein gutes Zeichen.“ Lasse und Mats lachten laut los und Lenny war erst jetzt etwas aufgefallen. „Warum hast du denn immer noch die Kapuze auf? Hier kennt dich doch keiner!“, fragte er Johnny und der sah traurig auf den Boden. „Aber sie glotzen so dämlich“, antwortete er beschämt. „Wer glotzt?“, fragte Lenny aufgebracht. „Die Leute, die vorbeigehen“, antwortete Johnny leise. Lenny wurde augenblicklich wütend und sein Beschützerinstinkt ging wieder mit ihm durch. „Soll nur einer kommen und blöd glotzen, dann wird er schon sehen, was er davon hat!“, rief er zornig und zerknüllte die leere Brötchentüte in seiner Faust. Johnny schüttelte verständnislos den Kopf. „Was ist eigentlich bei dir und Lasse schiefgelaufen? Ihr müsst immer mit dem Kopf durch die Wand! Nehmt euch doch mal ein Beispiel an Mats. Er ist der größte Diplomat, den ich kenne.“ Lasse kicherte und meinte: „Außer wenn er Lenny mal wieder zeigt, wo der Hammer hängt.“ „Und das macht der ständig mit mir! Alle denken immer, ich bin der Böse, dabei ist er das!“, sagte Lenny und lächelte Mats dann herausfordernd an. Mats stand nun ganz langsam von der Bank auf, ging zu Lenny, stemmte die Hände in die Hüften und sah ihm fies in die Augen. „Willst du vielleicht Ärger? Brauchst es nur zu sagen, dann zeige ich dir mal wirklich meine dunkle Seite!“ Lenny jedoch grinste ihn unerschrocken an. „Du kleines Früchtchen! Sei froh, dass ich blaue Rippen habe, sonst würde ich dich jetzt auf den Kopf drehen, kräftig durchschütteln und unter den Arm geklemmt, wie ein Stück Gepäck, in den Zug tragen!“ Lasse und Johnny mussten laut loslachen und Johnny bereute es sogleich. Er schrie auf, hielt sich die Hand an die Seite und kicherte und jammerte gleichzeitig, während er sagte: „Hört sofort auf Blödsinn zu machen, ihr Arschgeigen, ich kann doch nicht lachen.“ Daraufhin bekamen alle einen erneuten Lachanfall und Lenny musste sich kurz darauf an Mats‘ Schulter festhalten, krümmte sich und fluchte: „Scheißverdammte Rippen, wenn mir das Schwein von heute Nacht nochmal über den Weg läuft, breche ich ihm jede einzeln, darauf kannst du Gift nehmen!“


Als sie sich wieder beruhigt hatten, sah Lasse auf die große Uhr in der Bahnhofshalle. „Ich würde vorschlagen, dass wir jetzt zum Gleis gehen, vielleicht ist der Zug ja bereits da und wir können schon rein.“ „Okay“, meinte Johnny und schlürfte den letzten Rest aus seinem Becher, „von mir aus kann es losgehen!“ Lasse nahm Johnny die leeren Becher und Lenny die Tüte ab und warf alles in den nächsten Mülleimer, solange Johnny sich von der Bank hochstemmte. „Wir müssen auf Gleis acht“, stellte Lenny dann mit einem Blick auf die Fahrkarten fest. „Und dieses Mal gehen wir schön langsam!“, meinte Mats und lächelte Johnny zu. Lenny steckte die Fahrkarten wieder weg, sah sich Johnny nochmal an, überlegte kurz und zog ihm dann entschlossen die Kapuze vom Kopf. Er legte ihm die Hand auf die Schulter und sah ihm ernst in die Augen. „Wenn ich bei dir bin, Johnny, brauchst du dich nicht zu verstecken. Du kannst nichts dafür, du hast nichts falsch gemacht.“ Johnny nickte und senkte den Blick. Es war ihm trotzdem unangenehm.


Mats nahm die Jacken, Lasse schulterte den Rucksack und dann gingen sie gemütlich bis zur Rolltreppe, die zum Gleis führte, und ließen sich hinunterfahren. Der Zug war tatsächlich schon da. Lasse las noch einmal die Anzeigetafel, um sich zu vergewissern, dass sie auch wirklich richtig waren, doch es stimmte alles. Sie gingen bis zum ersten Waggon und blieben vor der geöffneten Türe stehen. Dann drehte sich Lasse mit ernstem Gesichtsausdruck noch einmal zu seinen Freunden um. „Wenn wir jetzt einen Fuß da reinsetzen, können wir nicht mehr zurück, dann müssen wir es durchziehen, mit allen Konsequenzen. Seid ihr euch sicher, dass ihr das alle wollt? Noch können wir umkehren und nach Hause fahren.“ „Ich kann nicht zurück“, antwortete Johnny leise, „der Entzug wird mich einholen, ganz egal wo auf dieser Welt ich mich befinde. Und wenn es mir schlecht geht, bin ich lieber bei dir, als allein zu Hause, wo es niemandem auffällt, ob ich lebe oder tot bin.“ Lenny nickte. „Ihr braucht jetzt jede Unterstützung, die ihr bekommen könnt. Ich kann euch nicht im Stich lassen. Das würde ich mir nie verzeihen und außerdem würde ich zu Hause kaputtgehen, wenn ich nicht wüsste, wie es euch geht.“ „Ja“, meinte auch Mats, „das wäre nicht auszuhalten. Für mich gibt es die nächsten Wochen nur einen Platz, und der ist an eurer Seite.“ Lasse schluckte schwer. „Danke Freunde“, flüsterte er, „ich weiß jetzt schon, dass ich das nie wiedergutmachen kann.“ „Das musst du auch nicht“, antwortete Mats leise, „dafür sind Freunde da.“ Lasse nickte dankbar, atmete nochmal tief durch, legte seinen Arm um Johnny‘s Schultern und während er mit ihm den Zug betrat, flüsterte er: „Auf zum nächsten Abenteuer, Johnny. Gemeinsam werden wir das durchstehen!“


Lasse, Johnny, Lenny und Mats mussten ein paar Waggons durchgehen, bis sie in einem ein abgeschlossenes Abteil mit zwei gegenüberliegenden Sitzbänken finden konnten. So eines war genau richtig, hier waren sie unter sich. Nachdem sie hineingegangen waren, schlossen sie die Türe, ließen sich auf den Bänken nieder und Lasse sah nach der Uhrzeit. „In zehn Minuten ist Abfahrt, dann haben wir erstmal knapp fünf Stunden Ruhe. Heute Abend müssen wir umsteigen und die Nacht dann in einem anderen Zug verbringen. Das wird vielleicht ein bisschen ungemütlich.“ „Schlimmer als letzte Nacht kann es nicht mehr werden“, meinte Mats. „Da hast du auch wieder recht“, antwortete Lasse und verstaute den Rucksack in der Gepäckablage über seinem Sitz. Johnny sah aus dem Fenster und beobachtete das Treiben auf dem Bahnsteig. Bei der ganzen Aufbruchstimmung wurde er nachdenklich. Lasse sah, dass ihn etwas beschäftigte, doch er sprach ihn erstmal nicht darauf an. Mats lehnte sich gemütlich hinten an, zog sein Handy aus der Hosentasche und begann etwas zu tippen. „Was schreibst du da?“, fragte Lasse neugierig und setzte sich wieder. Mats sah nicht auf, als er antwortete: „Ich musste meinen Eltern versprechen, mich jeden Tag zu melden, sonst hätten sie mich nicht mitgehen lassen. Ich schreibe ihnen nur kurz, dass wir jetzt losfahren.“ „Hast du ihnen gesagt, warum du Johnny und mich begleiten willst, also den wahren Grund?“, fragte Lasse unruhig. Mats schüttelte den Kopf. „Nein, bist du verrückt? Wenn sie gewusst hätten, dass ich mitfahren möchte, weil mein drogenabhängiger Zimmergenosse zusammengeschlagen wurde und die Strapazen der Reise mit dir allein kaum schaffen wird, hätten sie mich wahrscheinlich gleich selbst vom Schullandheim abgeholt“, antwortete er und wandte sich dann an Johnny. „Sorry, Johnny, das geht natürlich nicht gegen dich!“ Johnny drehte den Kopf vom Fenster weg, als er seinen Namen hörte. „Hm? Was hast du gesagt?“, fragte er verwirrt. Er war mit seinen Gedanken ganz woanders gewesen und Mats war in diesem Moment froh darüber. „Ach nichts, nicht so wichtig!“, antwortete er schnell und sprach wieder mit Lasse. „Ich habe ihnen nur gesagt, dass du in Schwierigkeiten bist und meine Hilfe brauchst. Und dass ich mich jetzt nach dem Schullandheim nur schlecht von meinen neuen Freunden trennen kann. Und das war nicht einmal gelogen!“ Lasse atmete erleichtert auf. „Ich bin froh, dass sie das geschluckt haben. Ich glaube, meine Eltern hätten nicht aufgehört nachzubohren, so lange bis sie die Wahrheit herausgefunden hätten.“ Mats grinste und schickte die Nachricht ab. „Das haben sie zum Glück nicht getan. Eigentlich vertrauen sie mir und bis jetzt gab es auch keinen Grund, das nicht zu tun.“ Ihr Gespräch wurde von einem lauten, schrillen Pfeifen unterbrochen. Danach polterten die Türen zu und der Zug setzte sich ganz langsam in Bewegung. Lenny, Mats und Lasse schauten sich an, nur Johnny sah immer noch aus dem Fenster.


Leo erkannte das Auto gleich wieder, als er auf die Schule zulief. Kurz bevor er es erreicht hatte, sprang die Türe auf. „Komm rein!“, hörte er eine Stimme aus dem Wageninneren. Leo sah sich kurz um, prüfte ob ihn jemand beobachtete, setzte sich dann auf die Rücksitzbank und schlug die Türe zu. „Du bist spät dran!“, sagte der Fahrer und drehte sich zu ihm um. Leo kannte ihn. Es war Marek, der Anführer von Mirko‘s Schlägertruppe. Leo hatte Respekt vor ihm. Er hatte gesehen, was er mit Niko gemacht hatte und wie er sich gestern Nacht Johnny‘s Blut von den Händen wischte. Leo schluckte. „Sorry, ich habe verschlafen, ich war erst nach Mitternacht wieder zurück.“ „Wie lange brauchst du denn um auszuschlafen?“, fragte Marek grimmig. „Ich habe die letzten Nächte nicht gut und auch nicht gerade lange geschlafen, das Auto war nicht wirklich bequem“, erklärte sich Leo. Marek grinste gehässig. „Unser kleiner Junkie hat bestimmt auch nicht gut geschlafen!“ Ivan, der neben Leo auf der Rücksitzbank saß, sagte mit einem fiesen, schiefen Lächeln: „Mann, hat der vielleicht ausgesehen, nachdem du mit ihm fertig warst. Den nächsten Schlag hätte er, glaube ich, nicht überlebt.“ Alle außer Leo brachen in schallendes Gelächter aus. Leo dagegen wurde schlecht. Er hatte nicht mehr viel Gewissen, aber das, was noch übrig war, meldete sich jetzt. Marek sah Leo nochmals eindringlich an und meinte: „Du musst dringend an deiner Pünktlichkeit arbeiten. Mirko duldet keine Schlamperei. Wenn du ein drittes Mal zu spät kommst, muss ich dich vielleicht zurechtweisen, so wie Niko.“ „Ach, der kommt auch wieder auf die Beine“, meldete sich Sascha vom Beifahrersitz. „Ja, aber es dauert bestimmt noch eine Woche, bis der Trottel wieder für uns arbeiten kann“, antwortete Ivan schadenfroh. Leo musste es jetzt wissen. „Wie..... geht es ihm denn..... und wo ist er?“, fragte er unsicher. Ivan drehte den Kopf zu ihm und schaute ihn durchtrieben an. „Zu Hause, er hat sich verkrochen und leckt seine Wunden.“ Leo schluckte und war sichtlich nervös. Auf was habe ich mich da bloß eingelassen, fragte er sich und bevor er sich näher darüber Gedanken machen konnte, wurde er von Sascha angesprochen. „Wann, hast du gesagt, soll der Bus da sein, Leo?“, fragte er. „Ähm, um ungefähr 15 Uhr“, antwortete Leo, „zumindest war das damals so, als ich mitgefahren bin.“ „Heißt das, du weißt das gar nicht genau?“, fragte Sascha zornig. Bevor Leo jedoch antworten konnte, konnten sie ihn schon hören. Sie sahen alle die Straße hinunter. Der Bus war gerade angekommen.


Vor der Schule warteten bereits viele Eltern, die ihre Kinder abholen wollten und alles war dementsprechend zugeparkt. Dieses Durcheinander machte es ihnen noch schwerer, ihre Zielperson ausfindig zu machen. „Könnt ihr ihn sehen?“, fragte Marek, als die Schüler nacheinander aus dem Bus stiegen. Alle schüttelten die Köpfe. „Nein..... ich glaube..... er ist gar nicht dabei, er müsste doch auffallen, so wie er zugerichtet ist!“, antwortete Sascha und sah nochmal genauer hin. „Die werden ihn doch nicht in ein Krankenhaus gebracht haben, oder?“, meldete sich Ivan. „Blödsinn“, meinte Marek, „der wird einen Teufel tun und sich selbst verraten. Tatsache ist aber, dass er nicht hier ist. Leo, geh mal hin und sieh nach. Du fällst da am wenigsten auf.“ „Okay“, antwortete Leo, öffnete die Türe, stieg aus und machte sich möglichst unauffällig auf den Weg zum Bus. Er stellte sich etwas abseits der Menge und ging die ganzen Köpfe durch. Johnny war definitiv nicht anwesend. Und so wie es aussah, fehlte auch sein Schatten. „Da ist was faul“, flüsterte er zu sich selbst, wollte jetzt wissen was los war und ging zum einzigen Lehrer, den er gerade finden konnte. „Entschuldigung?“, fragte er höflich. „Ja, bitte?“, antwortete Herr Langen. „Ich bin ein Freund von Johnny. Ich wollte ihn abholen und kann ihn aber nicht finden. Wissen sie zufällig, wo er ist?“, fragte Leo unschuldig. Herr Langen lächelte. „Der ist bereits auf dem Weg in den Norden. Er macht mit seinen Freunden Urlaub und ist heute direkt im Anschluss ans Schullandheim zum Bahnhof gefahren. Wahrscheinlich sitzt er schon im Zug. Tut mir leid für dich!“ „Oh..... ähm, ich hätte ihn wohl besser vorher anrufen sollen..... trotzdem danke!“, log Leo, drehte auf dem Absatz um und ging schnellen Schrittes wieder zum Auto. Er stieg ein, schlug die Türe zu und begann zu fluchen. „FUCK! So eine Scheiße!“ „Was ist los, was hast du herausgefunden? Sag schon!“, forderte Marek unruhig. „Der Pisser ist weg“, antwortete Leo geladen, „er ist zusammen mit seinen anderen Pennern vom Schullandheim aus direkt zum Bahnhof gefahren und sitzt im Zug Richtung Norden. Er macht ganz gechillt Urlaub!“ Marek wurde umgehend stinksauer. „DER VERARSCHT UNS SCHON WIEDER!“, schrie er mit hochrotem Kopf, „ABER NICHT MIT MIR! ICH HABE IHM NICHT UMSONST EXXXON FÜR KNAPP HUNDERT EURO IN DEN KÖRPER GEJAGT!“ Er schlug mit der Faust gegen das Lenkrad, versuchte sich zu beruhigen und dachte angestrengt nach. Es dauerte nicht lange, bis er entschieden hatte, was jetzt zu tun war und begann, Aufgaben zu verteilen. „Finde heraus, welcher Bahnhof dem Schullandheim am nächsten liegt und dann checke den Fahrplan und sage mir, welche Züge jetzt um diese Zeit von dort Richtung Norden abfahren“, wies er Sascha an, der gleich darauf sein Handy aus der Jackentasche holte, um nachzuforschen. Dann sah Marek nach hinten zu Ivan. „Du rufst Victor an. Er soll sofort hierherkommen. Wahrscheinlich sind sie zu viert, wir werden ihn brauchen.“ Danach wandte er sich Leo zu. „Du kannst erstmal nach Hause gehen. Das hier ist unser Job. Hast du noch das Telefon von Mirko?“ „Ja“, antwortete Leo etwas verwirrt. „Er wird dich anrufen und dir mitteilen, wie es weitergeht“, sagte Marek ernst. „Was macht ihr mit ihnen, wenn ihr sie gefunden habt?“, fragte Leo ängstlich. Vom Fahrersitz kam ein überhebliches Grinsen. „Ihnen beibringen, dass man mit uns keine Spielchen spielt! Und jetzt geh, das ist was für große Jungs!“ Leo schluckte. Der kurze Anruf, den er gestern bei Mirko tätigte, nahm ungeahnte Ausmaße an. Jetzt fühlte er sich richtig schuldig. Er sagte nichts mehr, stieg aus, schloss die Autotüre und ging bedrückt nach Hause.


Im Auto ging die Arbeit unterdessen weiter. „Also.....“, sagte Sascha, „heute gehen insgesamt nur zwei Züge nach Norden, einer davon erst heute Abend und der andere ist vor zehn Minuten abgefahren.“ „Kannst du die Stationen herausfinden, an denen er überall anhält?“, wollte Marek wissen. „Sind hier alle aufgelistet!“, meinte Sascha und zeigte Marek kurz das Display seines Handys. „Wo sind sie in ungefähr vier Stunden?“, fragte Marek angespannt. Sascha hielt es ihm nochmals hin und zeigte mit dem Finger drauf. „Okay, gib diesen Ort in das Navigationsgerät ein. Wir versuchen sie einzuholen, das dürfte mit diesem Wagen kein Problem sein. Geschwindigkeitsbegrenzungen interessieren uns heute nicht!“, sagte Mirko entschlossen und sah auf die Rücksitzbank. „Was ist mit Victor?“ „Ist in zwei Minuten da!“, antwortete Ivan. „Gut, dann werden wir den Pissern mal zeigen, nach welchen Regeln hier gespielt wird“, meinte Marek fies und drehte den Zündschlüssel um.


Das monotone Geruckel und Geschaukel im Zug ließ alle müde werden. Sie waren bereits zwei Stunden unterwegs. Jeder hing seinen Gedanken nach, doch alle dachten dasselbe. Sie fragten sich, wie die nächsten Tage wohl verlaufen würden. Wie Lasse‘s Opa alles auffassen würde und ob er bereit war, ihnen zu helfen. Lasse machte sich Sorgen. Nicht um die Reaktion seines Opas, sondern um Johnny. Er gefiel ihm gar nicht. Johnny war total in sich gekehrt. „Willst du dich nicht ein bisschen hinlegen? Du solltest dich ausruhen. Wir können uns zu dritt auf eine Bank setzen, dann hast du genug Platz“, fragte Lasse vorsichtig, doch Johnny schüttelte abwesend den Kopf. Lasse versuchte es noch einmal. „Johnny, was ist denn los mit dir? Du hast noch kein einziges Wort gesprochen, seit wir losgefahren sind. Hast du es dir doch anders überlegt?“ „Nein!“, sagte Johnny schnell und sah auf. „Aber irgendwas ist doch!“, bohrte Lasse weiter. Johnny sah traurig auf den Boden und meinte dann: „Versteh mich nicht falsch, Lasse. Ich will nicht nach Hause. Ich würde die nächsten Tage dort nicht durchstehen. Trotzdem muss ich dauernd daran denken. Ich bin jetzt fast eine Woche weg und habe keine Ahnung, was dort los ist. Ich weiß nicht, ob seither wieder jemand in der Wohnung war, oder ob die Scherben immer noch überall verstreut liegen. Ob meine Eltern wieder da sind, sich an etwas erinnern können, oder sich vielleicht einmal gefragt haben, wo ich bin, falls ihnen überhaupt aufgefallen ist, dass ich fehle.“ Johnny atmete tief aus. Lasse hatte nicht gewusst, dass es ihn doch so sehr belastete. Es machte ihn traurig, Johnny so zu sehen und Mats ging es anscheinend ebenso, denn er fragte ihn leise: „Du vermisst deine Eltern, oder?“ Johnny nickte kaum merklich. „Ja“, hauchte er, „ich vermisse sie, seit ich für sie Luft geworden bin, seit sie angefangen haben, mich aus ihrem Leben zu streichen.“ Johnny hatte Tränen in den Augen und Lenny fragte sich, wie man so viele Jahre überleben kann, mit diesem Schmerz in der Seele. Doch es ging ihm selbst ja nicht viel besser. Der Wegzug seines Bruders und der Verlust von Steve war eine ihn ständig begleitende Qual, die nie aufhörte und irgendwann beginnt man es zu verdrängen, um überhaupt weiter existieren zu können. Lenny konnte nur zu genau nachempfinden, wie Johnny sich fühlen musste. Aber vielleicht konnte er ihm helfen, und wenn es nur darum ging, die Ungewissheit zu beseitigen. Lenny holte sein Handy aus der Hosentasche und hielt es Johnny hin. Johnny verstand nicht und sah ihn fragend an. „Ruf an!“, sagte Lenny einfühlsam aber bestimmend, „Ruf einfach zu Hause an. Wenn sich jemand meldet, hast du Gewissheit.“ Johnny war sich nicht sicher und er hatte Angst davor. Angst vor noch mehr Schmerz und Enttäuschung. Er überlegte lange und nahm den Blick dabei nicht von Lenny‘s Handy. Doch dann griff er zu. Er musste es jetzt einfach versuchen. Seine Hand zitterte, als er seine Nummer wählte. Er hielt das Telefon mit seiner rechten Hand an sein Ohr und mit der linken verdeckte er sein Gesicht. Er wollte nicht, dass die anderen sahen, dass ihm bereits Tränen über die Wangen liefen. Es läutete durch, nochmal und nochmal..... und dann blieb Johnny‘s Herz stehen. „Hallo?“, meldete sich jemand am anderen Ende, „Wer ist denn da? Johnny, bist du es?“ Johnny fing an zu weinen und vergrub sein Gesicht nun vollständig in seiner Hand. „Hallo Mama“, sagte er mit erstickter Stimme. „Johnny! Ich bin so froh, deine Stimme zu hören! Aber was ist denn los, warum weinst du?“ „Da fragst du noch?“, schluchzte Johnny zornig und ein paar Sekunden lang war Stille. „Es tut mir so leid, Johnny..... alles tut mir so schrecklich leid. Nach dem Streit mit deinem Vater war ich ein paar Tage bei einer Freundin. Wo bist du?“ „Bei Lasse im Zug“, antwortete Johnny mit zitternder Stimme. „Oh nein, wie konnte ich das nur vergessen, das Schullandheim..... der Urlaub. Johnny, ich verspreche dir, dass alles anders wird, wenn du wieder zu Hause bist. Ich habe seit drei Tagen nicht mehr getrunken!“ Johnny aber schüttelte weinend den Kopf. „Hör auf, Mama, ich will es nicht mehr hören!“ „Johnny..... ich liebe dich.....“, sagte seine Mutter leise, doch Johnny ließ sie nicht ausreden. „Ich kann nicht mehr, Mama“, schluchzte er, „ich habe keine Kraft mehr!“ „Ich wäre jetzt so gern bei dir.....“, versuchte sie ihn zu trösten. Johnny konnte nun wirklich nicht mehr. „Ich weiß noch nicht, wann ich zurückkomme. Machs gut, Mama.“ „Ich liebe dich.....“, hörte er noch gedämpft, als er das Handy vom Ohr nahm und es Lenny zurückgab. Johnny zitterte jetzt noch mehr, als vor dem Gespräch, hielt sich auch noch die zweite Hand vor sein Gesicht und fing bitterlich an zu weinen. Seine Rippe spürte er nicht, der Schmerz in seiner Seele war viel stärker. Lasse stand auf, ging vor ihm in die Hocke und drückte Johnny‘s Kopf sanft an seine Brust. Lenny und Mats setzten sich rechts und links neben Johnny auf die Sitzbank, hielten ihn fest und waren für ihn da. Mehr konnten sie nicht tun.


Mirko‘s Männer hatten die Koordinaten des Schullandheimes bereits hinter sich gelassen und flogen mit über 200 km/h über die Autobahn. Marek war hochkonzentriert. Wenn er eines nicht leiden konnte, dann wenn man ihn zum Narren hielt. Das ließ er nicht auf sich sitzen. Er wollte Rache.


Es dauerte lange, bis Johnny sich wieder beruhigt hatte. Das Telefonat hatte ihn ziemlich mitgenommen. Andererseits aber war er auch erleichtert, denn er wusste jetzt, dass zumindest seine Mutter wieder zu Hause war. „Danke Lenny“, sagte er, als er wieder sprechen konnte, „jetzt geht es mir besser.“ Lenny sah ihn besorgt an und meinte: „Das hat aber gerade nicht so ausgesehen.“ Johnny zog die Nase hoch und holte zitternd Luft. „Ich kann einfach diese ewigen Versprechungen nicht mehr hören, es wird ja doch nicht gehalten.“ „Was hat sie denn gesagt?“, wollte Mats einfühlsam wissen und setzte sich wieder rüber auf die andere Sitzbank. „Das Übliche“, antwortete Johnny, „dass alles anders werden wird, dass sie seit ein paar Tagen nicht mehr getrunken hat und.....“ Er sprach nicht weiter. „Und?“, fragte Mats sanft. Johnny schluckte. „.....dass sie mich liebt.“ Johnny‘s Augen füllten sich schon wieder. „Das habe ich seit Jahren nicht mehr gehört..... und ich glaube es auch nicht. Warum sollte ich ihr auf einmal wichtig sein? Vor einer Woche noch war ich ihnen scheißegal, da haben sie mich zwischen den Scherben liegengelassen wie ein Stück Dreck. Ich will nicht mehr hoffen. Wer hofft, wird enttäuscht“, sagte er verbittert. „Aber zumindest konntest du normal mit ihr reden, also war sie nüchtern, oder?“, fragte Lasse vorsichtig. „Ja..... vielleicht..... ich weiß es nicht“, antwortete Johnny bedrückt, „es ist viele Monate her, als ich das letzte Mal so mit ihr reden konnte. Das heißt aber noch lange nicht, dass das auch so bleibt. Das kann in einer Stunde schon wieder ganz anders sein. Ich mache mir nichts mehr vor.“ Dazu war nichts mehr zu sagen. An Johnny‘s Aussagen merkten sie, wie häufig er das schon durchgemacht hatte und Lasse hatte es selbst oft genug mitbekommen. „Versteh mich nicht falsch, Johnny, aber versuch das erst einmal beiseitezuschieben“, meinte Lasse einfühlsam, „du musst jetzt an dich denken! Du musst gesund werden und nebenbei auch noch den Entzug durchstehen. Das wird dich eh schon mehr Kraft kosten, als du hast. Belaste dich nicht auch noch mit anderen Dingen, sonst gehst du kaputt!“ Johnny nickte tapfer. „Ja, du hast recht, und spätestens heute Abend geht es mir sowieso wieder so dreckig, dass ich keinen Gedanken mehr daran verschwenden kann“, sagte er und versuchte sogar zu lächeln. Lasse musste schmunzeln. „Du kleiner Blödmann“, sagte er liebevoll und strich ihm vorsichtig die schmutzigen Haare aus der Stirn, „ich werde versuchen, es dir mit den Schmerzmitteln so leicht wie möglich zu machen.“ Und wenn gar nichts mehr geht, habe ich ja immer noch etwas in meiner Hosentasche, dachte Lasse, auch wenn ihm bei diesem Gedanken schlecht wurde.


Dass die Schmerzen wieder stärker wurden, merkte Lasse daran, dass Johnny die Hand nicht mehr von der Rippe nahm. „Lässt die Wirkung der Tabletten nach?“, fragte er ihn vorsichtig. Johnny nickte und antwortete erschöpft: „Ja, wird gerade wieder schlimmer.“ Lasse überlegte nicht lange und holte umgehend den Rucksack von der Gepäckablage. Johnny beobachtete ihn, wusste was Lasse tun wollte und war sich nicht sicher. „Lasse, ich weiß nicht ob es gut ist, die ganzen Tabletten jetzt schon zu schlucken. Vielleicht habe ich dann später nicht mehr genug und die Schmerzen, die ich jetzt habe, sind nicht halb so schlimm, wie der Turkey.“ „Ich weiß, Johnny“, sagte Lasse niedergeschlagen, „doch wir haben wirklich genug. So blöd es sich anhört, aber durch die Extradosis Exxxon heute Nacht, haben wir uns einen ganzen Tag gespart. Normalerweise hättest du bis jetzt schon einige Pillen verbraucht.“ Johnny nickte scheu und Lasse öffnete den Rucksack. Er nahm einen Streifen Schmerztabletten heraus und drückte Johnny wieder vier in die Hand. „Lenny? Wie sieht es bei dir aus?“, fragte er dann und drehte sich kurz zu ihm. Lenny jedoch schüttelte nur ohne ein Wort zu sagen den Kopf. Auch er stützte schon seit Stunden seinen Brustkorb. Lasse sah ihn skeptisch an und war sich langsam sicher, dass Lenny schwerer verletzt war, als er jemals zugeben würde. Seine ganze Seite war blau, doch er fasste sich immer nur an eine Stelle. Aber was sollte Lasse tun? Lenny wollte sich einfach nicht helfen lassen, da war er noch sturer als Johnny. Lasse steckte die Tabletten wieder in den Rucksack, holte stattdessen die Flasche heraus, öffnete sie und hielt sie Johnny hin. Der steckte sich eine Pille in den Mund, nahm Lasse das Wasser ab und spülte die Medizin damit hinunter. „Geht es denn mit dem Schlucken?“, fragte Lasse besorgt. „Auf jeden Fall besser als heute Nacht. Es brennt nicht mehr ganz so sehr“, antwortete Johnny und schluckte die nächste. Als er mit allen fertig war, gab er Lasse die Flasche dankend zurück und sagte: „Lasse, kannst du mal nach dem Schnitt sehen, irgendwie tut der weh.“ „Klar“, antwortete Lasse und ließ den Rucksack vorsichtshalber schon mal unten stehen. „Lenny? Kannst du dich bitte zu Mats rübersetzen? Dann kann sich Johnny kurz auf die Bank legen und ich kann besser nachsehen, was da los ist.“ „Für unseren Kleinen mach ich doch fast alles“, grinste Lenny und stand wohl etwas zu schnell auf. Er drückte seine Hand noch fester auf die Rippen, stöhnte laut auf, musste sich an der Wand abstützen und kniff vor Schmerz die Augen zusammen. Johnny erschrak und rief aufgeregt: „Lenny, bitte! Nimm etwas gegen die Schmerzen! Dir geht es kein bisschen besser als mir, das sehe ich doch!“ Lenny jedoch wollte davon nichts wissen. „Nein..... brauche ich nicht..... alles gut“, keuchte er gequält. Mats sah zuerst zu Lenny und dann zu Lasse. Er schüttelte leicht den Kopf und war stinksauer. Trotzdem biss er sich auf die Zähne und hielt die Klappe. Er wollte nicht schon wieder einen Streit vom Zaun brechen.


„Dreh dich zur Seite und lass dich nach hinten kippen“, sagte Lasse, „ich stütze deinen Rücken und lass dich dann langsam runter, so geht es vielleicht am besten.“ „Okay“, antwortete Johnny, „versuchen wir es.“ Johnny biss die Zähne zusammen, drehte sich parallel zur Bank und Lasse ließ in sanft hinuntergleiten. Danach nahm er Johnny‘s Beine und legte sie nach oben auf die Sitzbank, damit es für ihn bequemer war. „Kannst du es so aushalten?“, fragte Lasse einfühlsam. „Ja“, antwortete Johnny angestrengt, „geht schon.“ Er griff nach seiner Jacke, die neben ihm lag, knüllte sie zusammen und legte sie sich unter den Kopf. Dann schob er sich sein Shirt nach oben, warf einen Blick auf den Schnitt und bekam große Augen. „Shit! Lasse, ist das schlimm?“, fragte er und sah ihn erschrocken an. Lasse kniete sich vor ihn auf den Boden und begutachtete den Schnitt ganz genau. Johnny dauerte das viel zu lange. „Was ist denn jetzt, Lasse?“, fragte er nervös. „Es ist alles in Ordnung, Johnny“, versuchte Lasse ihn zu beruhigen, „die gute Nachricht ist, dass nichts aufgegangen ist. Die Wunde ist noch gut verschlossen. Die schlechte Nachricht ist, dass sich ein Bluterguss gebildet hat. Das ist aber nicht ungewöhnlich, es war doch ziemlich tief.“ „Und was jetzt?“, fragte Johnny ängstlich. „Nichts“, antwortete Lasse ruhig, „der Bluterguss muss von allein abheilen. Allerdings haben sich ein paar der Klammerpflaster gelöst, die muss ich ersetzen. Danach klebe ich dir noch ein großes Stück Mull darüber, dann scheuert dein Shirt nicht immer an den Pflastern und sie halten besser.“ Johnny atmete erleichtert auf. „Mann, ich dachte das gibt schon wieder eine Katastrophe.“ „So wie dein Arm?“, fragte Lasse und zog eine Augenbraue hoch, „Wann lässt du mich den denn endlich einmal ansehen?“ „Lasse.....“, quengelte Johnny. Lasse ließ ihn gar nicht ausreden. „Ich weiß, dass das lästig und jedes Mal schmerzhaft ist, doch es nützt nichts, Johnny. Ich sage es nur ungern, aber dein Arm ist deine größte Baustelle. Die Wunden von heute Nacht sind auch nicht ohne, doch die konnten wir alle desinfizieren. Dein Arm ist definitiv entzündet.“ Er wollte nur an Johnny‘s Arm fassen, um zu fühlen, ob er wieder heiß war, Johnny jedoch zuckte schon zurück, bevor Lasse ihn überhaupt berührt hatte. Lasse wurde allmählich sauer. „Siehst du, was ich meine? Ich will gar nicht wissen, wie sehr der dir wehtut, aber du sagst ja wieder nichts!“ Johnny war still. Lasse hatte ja recht. In Wirklichkeit waren die Schmerzen im Arm nur mit den Tabletten auszuhalten, wenn die nachließen, wurde es richtig übel. Johnny sah Lasse scheu an. „Okay“, sagte er dann kleinlaut, „heute Abend, wenn wir umgestiegen sind.“ „Gut“, meinte Lasse einigermaßen zufrieden, „darf ich jetzt wenigstens fühlen, ob dein Arm heiß ist?“ Johnny nickte und hielt still. Lasse fühlte ganz vorsichtig ober- und unterhalb des Verbandes und Johnny verzog schmerzvoll das Gesicht, obwohl Lasse ihn kaum berührt hatte. Dann drückte Lasse ein kleines bisschen fester, nur um festzustellen ob es geschwollen war, und Johnny stöhnte auf. „Tut das bisschen schon so weh?“, fragte Lasse besorgt. Johnny hatte die Augen geschlossen, atmete schwer und konnte nur nicken. „Das sieht gar nicht gut aus, Johnny, das muss ich mir später unbedingt ansehen“, murmelte Lasse und drehte sich dann zu Mats und Lenny um. „Kann einer von euch vielleicht draußen Wache halten und schauen, ob der Fahrkartenkontrolleur kommt? Es muss niemand gesehen haben, was wir hier tun.“ „Ich gehe schon“, sagte Lenny. Er hatte sich seit vorhin eh noch nicht wieder hingesetzt. „Willst du dich nicht lieber ausruhen?“, fragte Lasse, doch Lenny hatte die Türe bereits aufgeschoben, Lasse‘s Frage großzügig ignoriert und war schon fast draußen. Als er die Türe dann von außen wieder zugeschoben hatte, war Mats auf hundertachtzig. „Lasse, dem geht es total dreckig, das sieht ein Blinder mit Krückstock!“, zischte er geladen. „Ich weiß, Mats“, antwortete Lasse und machte sich auch Sorgen, „aber was sollen wir tun? Er will sich einfach nicht helfen lassen, warum auch immer.“ „Ich kann dir sagen warum!“, wetterte Mats, „Weil er ein verdammter Sturschädel ist und sein Stolz mindestens dreimal so groß, wie er selbst!“ Er atmete ein paar Mal tief durch, versuchte sich zu beruhigen und fragte dann etwas beherrschter: „Kann ich dir irgendwie helfen?“ „Ja“, antwortete Lasse, „du könntest die losen Pflaster abziehen, solange ich im Rucksack nach den neuen suche.“ Mats nickte, kniete sich vor Johnny auf den Boden und Lasse sprühte ihm das Desinfektionsmittel auf die Hände. „Wir gehen lieber auf Nummer sicher, eine eiternde Wunde reicht“, meinte er und wühlte dann weiter im Rucksack. Mats drückte mit den Fingern seiner linken Hand ganz sanft auf den Schnitt und zog mit rechts vorsichtig an den Pflasterstreifen. Er wollte nicht, dass die Wunde wieder aufging. Johnny gefiel das nicht besonders und er verzog immer wieder das Gesicht. „Es sind nur vier Stück“, sagte Mats einfühlsam, „es wird nicht lange dauern.“ Lasse war soeben fündig geworden und als Mats fertig war, gab er ihm die neuen Pflaster in die Hand und meinte: „Du hast das heute Nacht so gut gemacht, das schaffst du bestimmt auch nochmal!“ Mats lächelte schüchtern, machte sich an die Arbeit und nach zwei Minuten waren die schmalen Klebestreifen platziert. Lasse hatte in der Zwischenzeit ein Stück Mull zurechtgeschnitten, das groß genug war, um den ganzen Schnitt zu bedecken, legte ihn nun drauf und klebte ihn mit langen Klebestreifen am Rand fest. „So, jetzt dürften sie nicht mehr so schnell abgehen und es ist ein bisschen besser geschützt“, sagte er zufrieden. Johnny hob den Kopf, fuhr mit dem Finger vorsichtig darüber und zog sich dann sein Shirt wieder über den Bauch. „Danke, fühlt sich schon viel besser an“, sagte er und konnte wieder lächeln. „Mats? Holst du Lenny zurück?“, fragte Lasse und brachte Johnny nebenher in eine aufrechte Position. Mats nickte zwar und stand auf, doch man sah ihm an, dass er immer noch nicht gut auf Lenny zu sprechen war. Er schob die Türe auf, ging hinaus, warf einen Blick in den Gang und da sah er Lenny auch schon aus dem nächsten Abteil in seine Richtung kommen. Lenny öffnete die Verbindungstüre, ging schnell zu Mats und rief hektisch: „Der Schaffner ist auf dem Weg hierher! Seid ihr fertig?“ „Ja“, antwortete Mats, „die Pflaster sind wieder drauf.“ „Okay, dann gehen wir jetzt rein und warten, bis er hier ist“, sagte Lenny, doch Mats hielt ihn am Arm zurück. „Halt, Lenny! Ich muss mit dir reden!“ Lenny sah ihn genervt an. „Ich weiß eh schon, was du sagen willst“, meinte er desinteressiert. Mats jedoch ließ nicht locker. „Lenny, ich mache mir nur Sorgen um dich!“, versuchte er es noch einmal. „Das brauchst du nicht“, meinte Lenny schnell, „mir geht es gut.“ Mats hielt ihn immer noch fest und sah ihn ernst an. „Dass das gelogen ist, Lenny, weißt du selbst am besten!“ Das konnte Lenny nicht leugnen. Er hielt kurz inne, atmete tief aus und sagte dann etwas niedergeschlagen: „Okay, es ging mir schon besser, aber ich kann die Schmerzmittel nicht nehmen. Johnny wird sie brauchen und wahrscheinlich in viel höherer Dosierung, als Lasse ausgerechnet hat. Ich könnte nicht damit leben, wenn er noch welche bräuchte und ich sie aufgebraucht hätte.“ Aus dieser Sicht hatte Mats die Sache noch nicht betrachtet und er musste Lenny leider recht geben. Er nickte nachdenklich und meinte dann: „Okay, das verstehe ich, aber auch du brauchst Hilfe! Ruh dich wenigstens zwischendurch mal aus und geh vom Gas runter!“ Da musste Lenny grinsen und antwortete: „Du kennst mich doch!“ „Genau deswegen sage ich dir das nochmal. Mach endlich langsam! Lange sehe ich mir das nämlich nicht mehr an!“, drohte Mats. „Und was willst du dann machen?“, fragte Lenny provozierend. „Keine Ahnung“, antwortete Mats, „dich irgendwo festbinden, dich Huckepack nehmen, dich anschreien und wenn es sein muss, eine reinhauen!“ Lenny begann zu kichern. „Wirst du etwa schon wieder aufmüpfig?“ „Bei dir hilft ja nichts anderes!“, grinste Mats und in diesem Moment wurde die Schiebetüre zum angrenzenden Waggon aufgeschoben und der Schaffner kam herein. Mats und Lenny gingen zurück in ihr Abteil und hielten, ebenso wie Lasse, die Fahrkarten bereit. Nachdem der Kontrolleur kurz draufgeschaut und sie dann abgeknipst hatte, war er auch schon wieder verschwunden. Johnny hatte seinen Kopf mit Absicht zum Fenster gedreht, damit der Schaffner nicht so viel von ihm sehen und eventuell dumme Fragen stellen konnte. Es hatte funktioniert. „Was machen wir jetzt?“, meinte Lasse dann, „Wir haben noch ungefähr zwei Stunden, bis wir umsteigen müssen.“ Niemandem fiel etwas ein, nur Johnny begann so herzhaft zu gähnen, dass Lasse schon fast wieder Angst um dessen Lippe bekam. „Reiß deine Klappe nicht so weit auf, Johnny“, kicherte er, „sonst muss ich vielleicht gleich nochmal den Kleber holen!“ Johnny versuchte sich zu beherrschen und meinte grinsend: „Lasse, hör auf Blödsinn zu machen! Ich kann doch nicht lachen und außerdem bin ich einfach nur saumüde!“ „Mach dich doch einfach wieder lang und leg deinen Kopf auf meinen Schoß, dann kannst du dich etwas ausruhen“, schlug Lasse vor. „Gute Idee“, meinte Mats, „denn du, Lenny, wirst das gleiche bei mir tun, und keine Widerrede!“ Zu Mats‘ Erstaunen war Lenny sofort einverstanden. „Okay, okay, bevor du mir doch noch eine reinhaust“, antwortete er schmunzelnd und legte sich stöhnend um. Anscheinend hatte er doch verstanden, dass Mats sich ernsthaft Sorgen machte. Lasse stützte Johnny wieder und kurz darauf lag Johnny‘s Kopf auf Lasse‘s Oberschenkel. Lasse sah zu Mats und der lächelte zufrieden zurück. Keine Ahnung wie er das wieder geschafft hat, dachte Lasse, aber er hatte Lenny mal wieder gezähmt. Lasse fasste in seinen Rucksack, der neben ihm auf dem Boden stand, holte die Salbe heraus und warf sie Mats zu. Der fing sie gekonnt auf und nach einem Augenzwinkern von Lasse, wusste er, was er zu tun hatte. Er zog Lenny das Shirt nach oben und natürlich protestierte der prompt. „Hey, was machst du da?“, fragte er empört. Mats antwortete nur knapp: „Halt die Klappe, Lenny!“, und begann ihn einzureiben. Lenny sagte nichts mehr und schloss die Augen, dieses Mal nicht nur aus Schmerz, sondern auch, weil er es endlich einmal zulassen konnte, verletzlich zu sein und sich helfen zu lassen.


Nachdem Mats fertig war, warf er die Salbe zurück und Lasse kümmerte sich um Johnny‘s Blutergüsse. Neben der blauen Rippe war nun auch auf der Mitte seines Bauches ein leichter blauer Fleck zu sehen. Es war der Abdruck des ersten Fußtrittes. Lasse schmierte auch hier vorsichtig etwas Salbe drauf. „Tut es da auch weh?“, wollte er nebenher von Johnny wissen. „Nur ein bisschen“, antwortete Johnny und ertrug alles tapfer. Dann versorgte Lasse noch die blauen Stellen in Johnny‘s Gesicht und als er fertig war, fielen Johnny schon fast die Augen zu. Lasse drehte den Deckel auf die Tube, ließ sie wieder in den Rucksack fallen und schaute zu Lenny. Er lag unverändert da, hatte die Augen geschlossen und atmete ganz ruhig und gleichmäßig. Mats‘ Grinsen und sein ‚Daumen-hoch‘ sagten alles. Lenny hatte es tatsächlich geschafft, noch vor Johnny einzuschlafen. Endlich ruhte er sich aus.


Lasse sah hinunter auf Johnny, wie er mit geschlossenen Augen auf seinem Schoß lag und sein Anblick tat ihm in der Seele weh. Das hatte er nicht verdient, das hatte niemand verdient. Lasse strich ihm gedankenverloren die Haare aus der Stirn und zupfte ihm ein paar getrocknete, geronnene Blutkrümel aus den Strähnen. Johnny hielt die Augen geschlossen, grinste aber leicht und flüsterte benommen: „Du immer mit deinem Gefummel..... du solltest dir dringend eine Freundin suchen.....“ Und dann war auch er eingeschlafen.


„Was sagt das Navi?“, fragte Marek nervös und nahm den Blick keine Sekunde mehr von der Straße. Sascha las die Daten ab und antwortete: „Eine Stunde und zwanzig Minuten bis zum Zielort. Wenn wir sie erwischen wollen, müssen wir aber schon in einer knappen Stunde dort sein. Das wird verdammt eng!“ Marek sprach kein Wort mehr, biss hasserfüllt die Zähne aufeinander und seine Augen verengten sich zu Schlitzen. Sascha kannte diesen Blick. Er schluckte und krallte sich am Griff der Autotüre fest, als die Nadel des Tachos über 250 km/h stieg.


Johnny zuckte zusammen und schlug die Augen auf. Er blinzelte und wusste zuerst nicht, wo er war. Dann sah er Lasse, die Gepäckablage, das Fenster..... und erinnerte sich wieder..... sie waren im Zug. Johnny fühlte sich irgendwie komisch. Vielleicht hatte er geträumt, er wusste es nicht genau. Er sah hinüber zu Mats und Lenny, beide schliefen. Auch Lasse war der Kopf auf die Seite gefallen. Er sah total geschafft aus und hatte tiefschwarze Augenringe. Johnny fragte sich in diesem Moment, was er für Lasse hätte tun können, wenn er in seiner Situation gewesen wäre. Die Antwort auf diese Frage gefiel Johnny nicht. Er wäre komplett überfordert gewesen und hätte wahrscheinlich vor Angst überhaupt nicht reagieren können. Normalerweise schaffte er es gerade einmal, ein Pflaster aufzukleben. Johnny wollte nicht länger darüber nachdenken und fragte sich, wie lange er wohl geschlafen hatte, er hatte ja keine Uhr..... und da fiel ihm plötzlich etwas ein, das dafür sorgte, dass er augenblicklich hellwach war. Sie mussten doch umsteigen! Hoffentlich haben wir das nicht verpennt, dachte er und sah nervös zu Lasse. Eigentlich wollte er ihn nicht aufwecken, doch nur Lasse wusste, wo sie den Zug verlassen mussten. Johnny fasste ihn am Arm und schüttelte ihn leicht. „Lasse!“, flüsterte er, um Mats und Lenny nicht aus dem Schlaf zu reißen, „Wach auf!“ Lasse zuckte zusammen, hob den Kopf und öffnete die Augen so gut es ging. Er musste erst einmal zu sich kommen. „Was ist denn los?“, fragte er dann schlaftrunken. „Lasse, ich habe doch keine Uhr, wann müssen wir umsteigen? Sind wir schon zu weit gefahren?“, flüsterte Johnny aufgeregt. Auch Lasse wurde nun schlagartig wach. „Mist! Bin ich eingepennt?“, fragte er und holte hektisch sein Handy aus der Hosentasche. Er warf schnell einen Blick darauf und atmete dann erleichtert auf. „Wir haben noch ungefähr eine Stunde, bis wir raus müssen. Verdammt, ich wollte nicht einschlafen! Das hätte richtig ins Auge gehen können!“ Lasse ärgerte sich über sich selbst, dabei hatte auch er es nötig, Kraft zu tanken.


„Versuch noch ein bisschen zu schlafen, ich bleibe jetzt wach“, sagte Lasse leise. Johnny aber schüttelte den Kopf. „Nein, das wäre unfair und außerdem kann ich sowieso nicht mehr schlafen.“ „Warum wäre das unfair?“, fragte Lasse. „Weil du mindestens genauso müde bist wie ich“, antwortete Johnny. „Ach was“, flunkerte Lasse lächelnd, „das sieht nur so aus.“


„Kannst du mir aufhelfen, Lasse?“, fragte Johnny leise, „Ich möchte mich wieder hinsetzen.“ „Klar!“, antwortete Lasse und drückte ihn am Rücken sanft hoch. „So geht es echt noch am besten, danke Lasse“, ächzte Johnny und nahm die Beine von der Sitzbank. „Das sind die Schmerzmittel, die jetzt wirken, lass dich nicht täuschen!“, meinte Lasse und streckte seinen Rücken durch. Anscheinend hatten sie sich etwas zu laut unterhalten. Mats schlug die Augen auf. „Sind wir schon da?“, fragte er total verpennt. Lasse und Johnny mussten kichern. „Nein, leider nicht. Wir haben noch etliche Stunden und ein paar Mal umsteigen vor uns“, antwortete Lasse und Mats gähnte ausgiebig. „Wie lange habe ich geschlafen?“ „Ungefähr eine Stunde“, sagte Lasse. „Mann, eigentlich wollte ich wachbleiben“, meinte Mats, „im Stationen verpassen sind Johnny und ich nämlich besonders gut. Aber Bus- und Zugfahren macht anscheinend müde.“ „Und hungrig!“, warf Lenny grinsend ein. Mats zuckte zusammen. Er hatte nicht bemerkt, dass Lenny aufgewacht war. „Musst du mich so erschrecken, du Blödmann?“, wetterte und kicherte er gleichzeitig. „Klar, alles andere wäre ja langweilig!“, meinte Lenny und versuchte sich aufzusetzen. Mats stützte ihm auch den Rücken, doch Lenny hatte ohne die Medikamente natürlich wesentlich mehr Schmerzen als Johnny. Lasse konnte das gar nicht mit ansehen. Er musste später unbedingt noch einmal mit Mats sprechen, vielleicht konnte er Lenny doch überreden. „Wie lange haben wir noch?“, fragte Lenny dann angestrengt und wischte sich über die feuchte Stirn. „Eine knappe Stunde“, antwortete Lasse. „Gut, dann reicht es noch, um was zu futtern. Ich sehe mal nach, ob es irgendwo was zu kaufen gibt“, sagte Lenny und stand stöhnend auf. „Soll ich mitkommen?“, fragte Mats besorgt, als er sah, wie Lenny sich abmühte. „Nein, geht schon. Wenn ich erstmal stehe, ist es erträglich“, keuchte er, schob die Türe auf und ging hinaus auf den Gang. Als Lenny fort war, nutzte Lasse die Gelegenheit. „Mats“, sagte er eindringlich, „Lenny kann so nicht weitermachen, der klappt uns sonst irgendwann zusammen! Kannst du nicht nochmal versuchen, dass er doch was nimmt?“ Mats erinnerte sich an das, was Lenny vorhin zu ihm gesagt hatte und wusste nicht, wie er das in Anwesenheit von Johnny erklären sollte. „Ähm..... also“, begann er, „ich habe vorhin schon mit ihm gesprochen.“ „Und?“, wollte Lasse wissen. Mats sah abwechselnd zu Lasse und Johnny. Er wollte nicht lügen. „Ich weiß jetzt, warum er nichts gegen die Schmerzen nehmen will.“ „Und warum will er nicht?“, fragte Johnny. Mats atmete tief aus. „Er glaubt, dass du mehr Tabletten nehmen musst, um den Turkey durchzustehen, wie Lasse für dich vorgesehen hat. Er hat Angst, dass sie nicht reichen werden, wenn er auch welche davon nimmt. Und damit könnte er nicht leben.“ Jetzt war es raus. Johnny und Lasse machten große Augen und Johnny fand zuerst seine Sprache wieder. „Spinnt der?“, rief er aufgebracht, „Das braucht er für mich nicht zu machen, ich schaffe das schon irgendwie. Und außerdem sind wir morgen bei Lasse‘s Opa, da können wir neue besorgen!“ Lasse nickte zustimmend. „Opa hat sowieso immer welche im Haus. Meine Mutter füllt ihm jedes Jahr seinen Medizinschrank bis oben hin auf.“ „Sagt das nicht mir, sondern Lenny“, meinte Mats niedergeschlagen, „aber wenigstens habe ich geschafft, dass er sich ausgeruht hat. Das ist zumindest schon mal ein Anfang.“ „Oh ja“, antwortete Lasse lächelnd, „und das war bestimmt Schwerstarbeit!“ Er hatte kaum ausgesprochen, als der Zug seine Geschwindigkeit verringerte. Lasse holte seine Unterlagen aus dem Rucksack und als sie in den Bahnhof einfuhren und langsam zum Stehen kamen, las er den Ortsnamen und verglich ihn mit seinem Ausdruck. „Wir haben jetzt noch drei Stationen, bis wir.....“ Weiter kam er nicht, denn plötzlich wurde die Schiebetüre ihres Abteils mit aller Kraft aufgerissen.


Sascha entspannte sich etwas. Sie waren endlich von der Autobahn runter. Marek folgte den Anweisungen des Navigationssystems bis zum Hauptbahnhof. Fünf Minuten vor der Ankunftszeit des Zuges fuhren sie auf den Parkplatz, sprachen kein Wort, stiegen aus und stürmten zum Gleis.


Lenny stand in der langen Schlange, die zum Tresen des Bordbistros führte. So wie es aussah, waren noch mehr Leute hungrig. Während er wartete, sah er gelangweilt aus dem Fenster. Mindestens genauso viele Leute wie ausgestiegen waren, stiegen auch wieder zu. Der Bahnsteig war ziemlich voll. Er beobachtete die Menge eine Weile..... bis ihm plötzlich das Adrenalin durch seinen Körper schoss und ihm der Atem stockte. Lenny erkannte ein paar der Menschen wieder. Er würde diese Gesichter sein Leben lang nicht mehr vergessen können. Die Schläger von letzter Nacht stiegen gerade in den Zug ein. Sein Herz klopfte ihm bis zum Hals, als er sich an der Menschenmenge, die hinter ihm gestanden hatte, vorbeikämpfte und ohne Rücksicht auf Verluste durch die Waggons zurück zu seinen Freunden rannte. Er musste sie warnen, hoffentlich war es noch nicht zu spät.


Lenny stand mit weit aufgerissenen Augen in der Türe ihres Abteils und keuchte und schrie gleichzeitig: „RAUS! WIR MÜSSEN RAUS AUS DEM ZUG, SCHNELL!!!! DIE TYPEN VON HEUTE NACHT, SIE SIND GERADE EINGESTIEGEN!“ Lasse, Mats und Johnny waren wie vor den Kopf gestoßen, konnten zuerst gar nicht reagieren, nicht begreifen was Lenny da sagte. Doch Lenny konnte keine Sekunde mehr warten. Er wusste nicht wie lange es dauern würde, bis die Schläger ihr Abteil erreicht hatten. Er nahm den Rucksack, drückte ihn Lasse in die Hände, nahm die Jacken und gab sie Mats, und zog Johnny schnell von der Sitzbank hoch. Er konnte jetzt keine Rücksicht nehmen. Johnny schrie auf. „Tut mir leid, Johnny, aber wir müssen jetzt sofort verschwinden. Sie dürfen dich auf keinen Fall finden! KOMMT JETZT ENDLICH, BEVOR DER ZUG WIEDER ABFÄHRT! LOOOOOOOOOOOOS!!!“, brüllte Lenny hektisch und schob sie alle zur Türe hinaus. Sie liefen, immer noch sprachlos, in die andere Richtung, weg von den Schlägern und schafften es gerade noch rechtzeitig durch den Ausstieg, bevor der laute Pfiff ertönte und die Türen zupolterten. „HINTER DIE FAHRKARTENAUTOMATEN!“, schrie Lenny, „DUCKT EUCH!“ Es waren zum Glück nur ein paar Schritte. Sie sprangen hin, drängten sich dahinter zusammen und gingen schwer atmend in Deckung. Keiner von ihnen konnte fassen, was in den letzten Sekunden passiert war. Sie hörten, wie der Zug langsam losrollte. Lasse hob vorsichtig den Kopf über den Automaten und wagte einen kurzen Blick. Er erschrak und ging sofort wieder runter. „Shit, shit, shit! Ich habe sie gesehen! Sie gehen durch den Zug und es sieht so aus, als ob sie ihn absuchen!“ Lenny musste erst einmal verschnaufen. Er bekam kaum Luft vor Schmerzen und sah dabei vorsichtig dem Zug hinterher. „Sie kommen nicht mehr raus“, keuchte er, „sie können den Zug nicht mehr verlassen.“ Mats dagegen war komplett erstarrt, krallte seine Hände in die Jacken, die er schützend an sich drückte, blickte starr geradeaus und war nicht in der Lage, irgendwas zu tun. Der Zug legte währenddessen noch an Geschwindigkeit zu und verließ ratternd den Bahnhof. „Sie sind weg!“, sagte Lasse erleichtert, „Wir können hochkommen.“ Lenny richtete sich auf, zog Mats an den Armen hoch und nahm dessen Kopf sanft zwischen seine großen Hände. „Hey! Mats! Sieh mich an! Sie sind erstmal weg, hier können sie uns jetzt nichts tun!“ Mats kam immer noch nicht ganz zu sich, die Bilder von letzter Nacht holten ihn wieder ein. Während Lenny sich um ihn kümmerte, sah Lasse nach Johnny. Er hatte sich geschockt auf den Boden sinken lassen und lehnte mit dem Rücken am Automaten. Er war kreidebleich, zitterte am ganzen Körper und atmete viel zu schnell. Lasse kniete sich vor ihn und legte ihm die Hand auf die Schulter. „Johnny, hörst du mich? Versuche dich zu beruhigen! Sie konnten nicht mehr aussteigen, sie sind weg!“ Johnny stand das Entsetzen ins Gesicht geschrieben. „Lasse!“, sagte er panisch, „Was wollen die noch von mir? SIEH MICH DOCH AN! WAS WOLLEN DIE NOCH VON MIR?“ Johnny schrie jetzt und Lasse hatte noch nie so viel Angst in seinen Augen gesehen. Bevor Lasse jedoch antworten konnte, schaltete sich Lenny ein. „Wir müssen von hier weg, Lasse. Die Typen werden bald merken, dass wir nicht mehr im Zug sind. Vielleicht kommen sie zurück und dann dürfen wir nicht mehr hier sein!“ Lasse nickte hektisch. „Du hast recht. Kommt, wir müssen erstmal aus dem Bahnhof raus!“ Lasse zog Johnny auf die Beine und kein Ton kam über dessen Lippen. Johnny stand noch so unter Schock, dass er keinen Schmerz spürte. Lenny legte seinen Arm schützend um Mats. Er hatte immer noch kein Wort gesprochen. Dann ließen die vier das Gleis hinter sich, gingen zügig in die Bahnhofshalle, durchquerten sie und verließen den Bahnhof durch eine große Eingangstüre. Sie hatten keine Ahnung, wo sie waren.


„Los rein!“, rief Marek, „Der fährt bestimmt gleich wieder ab!“ Sie quetschten sich grob zwischen den einsteigenden Leuten hindurch, drängelten sich unhöflich vor und es war ihnen völlig egal, was die anderen von ihnen dachten. Endlich im Zug, gab Marek Anweisungen. „Victor, Ivan, ihr geht die Abteile in der hinteren Hälfte des Zuges durch, Sascha und ich in der vorderen. Wenn ihr sie gefunden habt, dann haltet sie fest und ruft mich an. Sollten sie nicht allein im Abteil sein, behaltet sie im Auge und wartet bis ich da bin.“ „Okay, Chef!“, antwortete Victor und betrat mit Ivan den ersten Waggon auf ihrer Seite. Marek begann mit Sascha auf der anderen. Ihre Seite war die kürzere. Sie gingen Abteil für Abteil durch und versuchten möglichst nicht zu auffällig Ausschau zu halten. Als sie ganz vorn an der Lok angekommen waren, hatten sie sie noch immer nicht gefunden. Marek holte nervös sein Handy heraus und wählte eine eingespeicherte Nummer. „.....Victor? Habt ihr sie gesehen?..... VERDAMMT! Kommt zurück, wir treffen uns am Ausgangspunkt. Bis gleich.“ Marek trat mit voller Wucht gegen die Wand und ließ dabei seine ganze Wut heraus. Dann atmete er ein paar Mal durch und versuchte sich zu konzentrieren. „Sie sind nicht hier“, sagte er angespannt zu Sascha, „Victor und Ivan haben sie auch nicht gefunden. Komm, wir müssen besprechen, was wir jetzt tun!“ Sie gingen zurück und warteten auf ihre Kollegen. Es dauerte nicht lange, bis auch sie sich wieder durch die Waggons gezwängt hatten. „Wir haben alles abgesucht, Chef“, versicherte ihm Victor, „sie sind wie vom Erdboden verschluckt.“ Marek konnte sich nur schwer beherrschen. „Sascha, bist du sicher, dass nur dieser Zug in Frage kam?“ „Ja“, antwortete er, „hundertprozentig, sie können nur diesen genommen haben.“ „Dann gibt es nur eine Erklärung“, schlussfolgerte Marek und seine Augen verengten sich wieder zu Schlitzen, „sie sind getürmt. Sie müssen uns gesehen haben und sind raus aus dem Zug, als wir rein sind. DIE WICHSER SIND UNS SCHON WIEDER ENTWISCHT!“ Marek versuchte sich zu beruhigen und dachte angestrengt nach. Victor jedoch meinte vorsichtig: „Marek, lohnt sich der ganze Aufwand überhaupt? Wegen den paar Euros und diesem kleinen Kunden? Wer weiß, ob er sich sein kleines Vergnügen überhaupt dauerhaft leisten könnte. Er sieht aus, als könnte er sich nicht einmal etwas zu essen kaufen.“ Marek‘s Augen blitzten böse auf. „Dann soll er anschaffen gehen oder stehlen, so wie andere auch! Aber hier geht es schon lange nicht mehr nur um Geld oder einen Kunden. Hier geht es um meine Ehre und die lasse ich mir nicht besudeln. In diesem Spiel bestimmt nur einer die Regeln, und das bin ich! Das haben sie immer noch nicht verstanden und das werden wir ihnen beibringen, koste es was es wolle!“ Victor sah seine Kollegen an und alle dachten wohl dasselbe. Marek fühlte sich durch diesen Misserfolg persönlich angegriffen und hatte sich in etwas verrannt, das es eigentlich nicht wert war, weiterzuverfolgen. Doch er musste sich in der Branche und vor allem vor Mirko behaupten, deshalb war es auch offensichtlich, warum er so handelte. Und außerdem war er ihr Anführer. Was er sagte, wurde gemacht, bedingungslos. Das war das Erste, was sie gelernt hatten, als sie für Mirko anfingen zu arbeiten.


Marek hatte eine Entscheidung getroffen. „Wir steigen an der nächsten Station aus, fahren mit dem Taxi zurück zu unserem Wagen und durchsuchen den Bahnhof. Wahrscheinlich sind sie nicht mehr da, aber vielleicht haben sie Spuren hinterlassen, dann haben wir Gewissheit. Danach werde ich mit Mirko telefonieren, dann sehen wir weiter.“


Lasse, Johnny, Lenny und Mats standen an einer vielbefahrenen Straße und hatten keine Ahnung, wohin sie gehen sollten. Sie wussten nur, dass sie so schnell wie möglich viel Abstand zwischen ihnen und den Bahnhof bringen mussten, denn hier waren sie nicht sicher. Sie waren alle immer noch fassungslos. Nie hätten sie gedacht, dass diese Kerle ihnen folgen würden, schließlich hatten sie sich ja bereits an Johnny gerächt. Doch anscheinend hatten sie noch nicht genug.


„Habt ihr auch alles dabei? Ist nichts im Zug liegengeblieben? Es ging alles so schnell!“, sagte Lenny aufgeregt. Er selbst, Lasse und Mats fühlten in ihre Taschen und zogen ihre Telefone heraus. Mats hatte die Jacken im Arm und Lasse den Rucksack geschultert. „Nein, es ist alles da“, antwortete Lasse dann beruhigt. „Okay, wenigstens das“, meinte Lenny, „und Lasse, gib mir bitte kurz deinen Ausdruck. Ich muss wissen, wie dieser Ort hier heißt, dann kann ich eine Karte davon auf meinem Handy öffnen und wir können uns vielleicht ein bisschen orientieren.“ Lasse nickte, nahm den Rucksack ab, öffnete ihn und holte die Unterlagen heraus. Er zeigte Lenny mit dem Finger den Ort und Lenny tippte ihn daraufhin in sein Handy ein. „Okay.....“, meinte er dann einen Moment später nachdenklich, „der Bahnhof scheint ziemlich zentral in der Stadt zu liegen. Hier in der Nähe gibt es große Einkaufszentren, einen Stadtpark mit einem großen See, ein Kino und einen Sportplatz.“ „Genau genommen ist es völlig egal, wohin wir verschwinden“, meinte Lasse, „wir wissen nicht, ob sie zurückkommen und wenn ja wissen wir nicht, wo sie nach uns suchen würden. Das kann überall und nirgends sein.“ Lenny sah ihn ernst an. „Glaub mir, Lasse, die kommen zurück. Wie, glaubst du, sind sie hierhergekommen? Woher haben sie erfahren, dass wir mit dem Zug unterwegs sind? Außer unseren Lehrern und Klassenkameraden wusste das niemand, nicht einmal der Dealer, oder Johnny?“ Johnny schüttelte den Kopf, er sah immer noch schrecklich aus. Lenny sprach weiter. „Sie müssen an der Schule gelauert haben und als wir nicht aufgetaucht sind, haben sie sich nach uns erkundigt. Und wie kommt man am schnellsten hierher?“ Lasse schluckte. „Mit einem Auto.“ „Genau, sie müssen von zu Hause losgefahren sein. Wenn sie uns schon am Schullandheim beschattet hätten, wären sie uns bereits Stunden vorher über den Weg gelaufen. Doch jetzt müssen wir dringend hier weg, reden können wir später. Ich würde vorschlagen, dass wir zum Stadtpark gehen. Vielleicht können wir uns da erstmal verkriechen und in Ruhe überlegen und nachdenken, wie es weitergeht, einverstanden?“ Alle nickten. „Okay, dann los! Wir gehen so schnell wie möglich. Johnny, du sagst sofort Bescheid, wenn es nicht mehr geht!“, sagte Lenny entschlossen, sah auf die Karte auf seinem Display und dirigierte den Weg. „Der Park dürfte ungefähr einen Kilometer entfernt sein, aber wir gehen erst einmal von der Hauptstraße runter. Wir kommen auch auf kleineren Wegen dorthin.“ Lenny ging los und alle folgten ihm. Immer wieder sahen sie sich um und beobachteten ihre Umgebung ganz genau, wie Tiere auf der Flucht.


Als sie den See bereits sehen konnten, krallte sich Johnny an Lasse‘s Schulter fest und Lasse blieb sofort stehen. „Kannst du nicht mehr?“, fragte er besorgt. Johnny schüttelte den Kopf, konnte nicht reden, bekam kaum Luft und drückte sich die freie Hand fest auf die Rippe. „Lenny, Mats, wartet! Johnny braucht eine Pause“, rief Lasse nach vorn und legte sich Johnny‘s Arm um die Schultern. Lenny und Mats blieben nun auch stehen, drehten sich zu ihnen um und Lenny sah nicht besser aus als Johnny. Auch er hielt sich die Seite, atmete schwer und hatte Schweißperlen auf der Stirn, und die waren nicht von der Hitze, denn es war bereits Abend. „Stütz dich doch auf mir ab!“, hörte Lenny leise und sah erstaunt zu Mats. Endlich sprach er wieder. Lenny lächelte, wuschelte ihm wortlos durch die Haare, legte seinen Arm über Mats‘ Schultern und entlastete sich etwas. „Man kann den See schon sehen, es ist nicht mehr weit“, sagte Lasse angespannt. „Wir sind schon ein ganzes Stück weit vom Bahnhof entfernt“, keuchte Lenny, „jetzt können wir langsamer gehen.“ „Johnny? Geht es wieder?“, fragte Lasse und sah ihn besorgt an. „Gib mir noch eine Minute“, antwortete Johnny erschöpft und atmete immer noch heftig. Lasse spürte, dass Johnny am ganzen Körper zitterte. Für diese Anstrengung hatte er sich nach dieser Nacht einfach noch nicht genug erholen können. Es war ein Wunder, dass er überhaupt auf seinen eigenen Beinen stand. „Soll ich dich ein Stück tragen?“, fragte Lasse und hatte es durchaus ernst gemeint. „Damit alle denken, wir haben sie nicht mehr alle?“, antwortete Johnny und schüttelte den Kopf, „Nein, tragen musst du mich wahrscheinlich erst, wenn die Schläger mich gefunden und nochmal durch die Mangel gedreht haben, oder was auch immer sie vorhaben.“ Mats sah ihn fassungslos an und sagte leise: „Damit macht man keine Scherze..... ich will nicht nochmal sehen müssen, wie Lasse um dein.....“ „Ähm, wir sollten jetzt weiter“, drängte sich Lenny rechtzeitig dazwischen. „Ja“, meinte auch Lasse schnell, „noch ein paar Minuten, dann suchen wir uns einen Platz zum Ausruhen, wo uns keiner finden kann.“ Johnny sah alle drei abwechselnd an und er wurde das Gefühl nicht los, dass sie etwas wussten, was sie ihm verheimlichten. Doch im Moment waren andere Dinge wichtiger. „Okay“, sagte er dann kraftlos, „von mir aus können wir weitergehen.“ „Gut“, meinte Lasse, „geh du mit Lenny voraus, ihr zwei gebt jetzt die Geschwindigkeit an.“ Johnny nickte und ging zu Lenny, der sogleich seinen Arm um Johnny‘s Rücken legte, um ihn zu stützen. Lasse ließ sich mit Mats absichtlich etwas zurückfallen. Er wollte allein mit ihm reden. Als sie ein paar Meter Abstand hatten, sagte er leise: „Mats, ich will es Johnny noch nicht sagen. Ich glaube er ist noch nicht so weit.“ „Und wann denkst du, ist der richtige Zeitpunkt?“, fragte Mats ein wenig vorwurfsvoll, er hielt nichts von Heimlichtuerei. „Ich weiß es nicht“, antwortete Lasse bedrückt, „aber im Moment möchte ich ihn damit nicht auch noch belasten.“ Mats nickte. „Wie du willst, Lasse! Aber wenn er merkt, dass du ihm etwas verheimlichst, wird er stinksauer sein!“ „Ich weiß“, sagte Lasse traurig, „aber ich bringe es gerade nicht übers Herz. Ich habe es selbst noch kaum verdaut.“ Mats schluckte. „Wem sagst du das? Wenn ich daran denke, dass wir nur noch zu dritt.....“ „NEIN!“, rief Lasse, „Sprich das nicht aus! Ich ertrage diesen Gedanken nicht!“ Mats fuhr erschrocken zusammen. Ihm wurde jetzt erst bewusst, dass sich Lasse ein Leben lang die Schuld geben würde, wenn Johnny es nicht geschafft hätte.


Ihr Gespräch wurde von Lenny unterbrochen. „Wo bleibt ihr denn?“, rief er, „Hier geht es rein in den Stadtpark! Los, kommt schon!“ Mats und Lasse legten einen Zahn zu und gingen zügig zu Lenny und Johnny, die mit dem Rücken zu ihnen dastanden und staunend auf den See blickten. „Wow.....“, sagte Lasse, als sie die beiden erreicht hatten, „wenn wir aus einem anderen Grund hier wären, könnte man diesen Ausblick direkt genießen.“ „Ja..... echt schön!“, meinte Johnny leise. Lasse legte ihm den Arm um die Schultern und lächelte. „Komm schon, Johnny. Reiß dich los, wir suchen uns im Park einen ruhigen Platz. Und eines kann ich dir übrigens versprechen, wenn du von dem See hier schon so angetan bist, dann wirst du das Meer lieben!“ Johnny‘s Miene wurde ernst und er flüsterte ohne Lasse anzusehen: „Falls wir jemals lebend dort ankommen.“ Lasse blieb der Mund offen stehen. „Was sagst du denn da? Natürlich werden wir auf der Insel ankommen. Nicht zu der Zeit wie geplant, aber wir werden diesen Weg weitergehen. Jetzt erst recht! Du wirst das Meer sehen, das verspreche ich dir!“


Johnny antwortete nicht. Seine Hoffnung war mit der Flucht aus dem Zug verbrannt. Sie fingen wieder ganz von vorn an. Lasse hatte noch immer den Arm um ihn gelegt und schob ihn nun durch ein großes, verschnörkeltes Eisentor, das den Eingang zum Park markierte. Lenny und Mats folgten ihnen. Sie hatten gehört, was Johnny gesagt hatte und seine Hoffnungslosigkeit machte ihnen Angst.


„Lenny? Kannst du den Park auf deinem Handy genauer ansehen, also, ich meine, kannst du irgendwelche Wege oder ähnliches erkennen?“, fragte Lasse. „Nein, dafür ist die Auflösung zu schlecht“, antwortete Lenny, „hier müssen wir uns wohl selbst zurechtfinden, aber ich glaube er ist nicht allzu groß.“ „Ich würde vorschlagen, wir gehen einfach den Weg hier entlang und suchen rechts und links nach einem Versteck, einem Unterschlupf oder irgendetwas, wo wir erstmal abtauchen können“, meinte Lasse und alle stimmten ihm zu. Gemeinsam setzten sie sich in Bewegung und die kleinen Steine knirschten unter ihren Füßen, als sie zügig dem breiten, geschotterten Weg folgten, der vom Eingangstor direkt in den Park hineinführte. Die Anlage bestand, neben dem angrenzenden See, hauptsächlich aus Wald, oder was man innerhalb einer Stadt als Wald bezeichnen konnte. Es war angenehm kühl im Schatten der großen Bäume. „Müsst ihr auch gerade an unseren Ausflug denken, als wir es nach dem Park gerade noch zum Bus geschafft hatten?“, fragte Mats. Lenny und Lasse lächelten ihn an. „Ja“, sagte Lasse, „dort sah es ähnlich aus.“ Johnny dachte auch zurück, doch nicht an den Park. Einen Tag zuvor hatte er das erste Mal gespürt, zu was sein Körper vorher noch nie im Stande gewesen war..... dieses unglaubliche Gefühl zu erleben, welches das Exxxon in ihm ausgelöst hatte. Eine Flutwelle von Glück, Wärme und Wohlbehagen. Johnny kitzelte es wieder im Bauch, als er sich daran erinnerte und er spürte das Verlangen auflodern, das immer versteckt in ihm brannte. Den Gedanken, dass er es wahrscheinlich nie wieder spüren würde, schob er schnell beiseite und gleichzeitig fragte er sich, was da gerade in seinem Kopf passierte. Er wollte und musste doch davon loskommen! Aber wollte er es wirklich? Sein Verstand sagte ja, doch der Rest von ihm wollte daran festhalten, wollte dieses wahnsinnige Gefühl nicht einfach aufgeben..... Johnny erschrak vor sich selbst. War es wirklich schon so weit mit ihm? Er war innerlich hin- und hergerissen, musste unbedingt an etwas anderes denken, sonst würde er verrückt werden. Zum Glück riss Mats ihn aus seinen Gedanken. „Seht mal, da drüben sind ein paar hohe Holzstapel aufgeschichtet. Vielleicht können wir uns dahinter niederlassen, vom Weg aus sind wir dann nicht zu sehen“, rief er. „Schauen wir mal, was dahinter ist“, meinte Lenny, ging los und sah nach. „Okay, das ist gar nicht schlecht“, rief er dann zwischen dem Holz hervor, „wir könnten uns hier zwischen die Stapel setzen, da ist genug Platz und von der anderen Seite kann uns dann auch keiner sehen.“ Lasse, Mats und Johnny gingen ihm neugierig hinterher und überzeugten sich selbst davon. Der verborgene Platz war gut zwei Meter breit, mindestens doppelt so lang und das Gras war trocken, sodass man auf dem Boden sitzen konnte. Lenny sah sich nochmal nach allen Richtungen um, doch der Park war wie ausgestorben, nur am See tummelten sich noch ein paar Leute und die waren weit weg. Lasse setzte den Rucksack ab und lehnte ihn an den Holzstapel. „Johnny, Lenny, legt euch erstmal hin“, sagte er dann, „ihr müsst euch unbedingt ausruhen.“ Dass es beiden nicht gut ging, merkte Lasse daran, dass sie nicht widersprachen. Johnny ging in die Hocke und ließ sich stöhnend auf die Knie fallen. „Warte, ich helfe dir!“, sagte Lasse und stützte ihn, als Johnny sich langsam auf die Seite sinken ließ. Dann holte Lasse noch Johnny‘s Jacke von Mats und legte sie ihm zusammengeknüllt unter den Kopf. „Willst du nicht lieber auf dem Rücken liegen?“, fragte er, doch Johnny schüttelte erschöpft den Kopf. „Nein, ich bewege mich keinen Zentimeter mehr, ich bin total fertig.“ Mats hatte Lenny ebenfalls hingelegt und auch ihm ging es schlecht. Er lag mit schmerzverzerrtem Gesicht auf dem Rücken und hatte die Augen geschlossen. Mats saß besorgt daneben, wusste nicht was er tun konnte um die Schmerzen zu lindern und sah hilfesuchend zu Lasse. Lasse hatte sich noch nicht hingesetzt und kam zu ihnen herüber. Er kniete sich neben Lenny ins Gras und legte ihm die Hand auf die Schulter. „Lenny?“, fragte er leise, „Ich sehe mir nochmal deine Rippen an. Ist das für dich in Ordnung?“ Lenny hielt die Augen geschlossen, nickte aber wortlos. Lasse schob ihm langsam das Shirt nach oben und Mats hielt es in Stellung. Beide waren immer noch fassungslos. Lenny war wirklich übel zugerichtet. Lasse fühlte vorsichtig mit seiner Hand, doch Lenny zuckte schon bei der kleinsten Berührung leise stöhnend zurück. „Lenny, wir müssen das unbedingt kühlen“, sagte Lasse dann eindringlich, „von der Anstrengung ist es ziemlich angeschwollen. Danach mache ich dir einen engen Verband, der dich ein bisschen stützt. Dann ist das Atmen zwar ein bisschen mühsamer, aber ich denke, er hilft dir trotzdem. Und ich wäre echt froh, wenn du endlich was gegen die Schmerzen nehmen würdest.“ „Nein!“, sagte Lenny angestrengt und öffnete die Augen, „Wir wissen jetzt nicht mehr, wann wir bei deinem Opa ankommen werden. In spätestens drei oder vier Stunden wird Johnny die Tabletten brauchen und durch die Zeit, die wir hier verlieren, noch mehr als zuvor.“ Johnny hatte alles mit angehört, hob erschöpft den Kopf und sah ihn an. „Ich will aber, dass du sie nimmst, Lenny“, sagte er kraftlos, „ich kann es nicht ertragen, wenn du dich wegen mir so quälst.“ Doch alles was Lenny antwortete, war: „Vergiss es, Kleiner, die sind für dich reserviert.“ Mats gab auf und schüttelte resigniert den Kopf, während Lasse zum Rucksack ging, ihn öffnete und etwas suchte. „Lasse?“, fragte Lenny nebenher, „Mit was willst du kühlen? Ich sehe hier weit und breit keine Küche mit Gefriertruhe.“ Lasse nickte konzentriert. „Ja, leider. Da muss dann eben wieder die alte Methode mit den nassen Tüchern herhalten“, sagte er und zog einen langen Streifen Mull heraus. Lenny sah ihn an und meinte: „Und wie willst du den nass machen? Das Wasser braucht Johnny für die Tabletten!“ „Stimmt“, antwortete Lasse ernst, „aber der See ist nur hundert Meter entfernt.“ Mats wurde augenblicklich unruhig. „Lasse, du willst doch jetzt nicht zum See gehen, wo wir gerade erst abgetaucht sind!“ „Doch“, sagte Lasse entschlossen, „ich muss! Ich passe auf, versprochen!“ „Dann komme ich mit!“, rief Mats nervös. Lasse schüttelte den Kopf. „Nein, es ist besser, wenn du hierbleibst. Irgendjemand muss sich doch um die beiden kümmern, falls.....“ „SPINNST DU?“, rief Mats panisch, „Das kann ich allein nicht! Und du wirst dich von diesen Arschlöchern nicht erwischen lassen, du wirst gefälligst wieder zurückkommen! Hast du verstanden?“ Lasse versuchte ihn zu beruhigen. „Mats, es ist sehr unwahrscheinlich, dass die Typen überhaupt hier sind, aber ich sehe mich ganz genau um. Mach dir keine Sorgen, ich bin gleich wieder da.“ Mats wusste, dass er Lasse nicht mehr umstimmen konnte und gab auf. Lasse schaute über den Holzstapel, sah sich nach allen Richtungen genau um, konnte jedoch niemanden sehen und spurtete mit dem Mull in der Hand los. Mats duckte sich hinter das Holz und sah ihm ängstlich nach. Ihm war nicht wohl dabei und er merkte gerade, was sie Lasse für eine riesige Verantwortung aufgebrummt hatten, nur weil er durch seine Eltern am besten ausgebildet war. Mats könnte seine Stelle niemals einnehmen und er fragte sich in diesen Minuten, ob er Johnny hätte retten können..... wahrscheinlich nicht.


„Mats“, sagte Lenny nach einer Weile, „komm her! Lasse kommt wieder, verlass dich drauf!“ Mats atmete bedrückt aus, ging zu Lenny und setzte sich neben ihn auf den Boden. Lenny grinste und zeigte zu Johnny. Er lag nach wie vor auf der Seite, mit dem Kopf auf seiner Jacke, hatte die Beine angezogen und die Augen geschlossen. Sein Mund war leicht geöffnet, eine Hand ruhte unter seiner Wange und die andere auf seiner Rippe. „Der Kleine ist schon wieder eingepennt!“, sagte Lenny leise. „Ich weiß nicht, was ich an seiner Stelle tun würde“, flüsterte Mats, „ich hätte wahrscheinlich nicht so viel Kraft. Er steckt alles weg, als wenn nichts passiert wäre.“ „Das glaube ich nicht“, meinte Lenny leise, „er hatte nur noch keine Zeit, darüber nachzudenken. Und wenn er Zeit hat, ist er so erschöpft, dass er sofort einschläft. Es wird sich die nächsten Tage erst langsam herausstellen, ob er überhaupt anfängt, irgendetwas zu verarbeiten.“ Mats wollte gerade den Mund aufmachen, um etwas zu sagen, als Lasse zurückkam. Er schlüpfte schnell zwischen die Holzstapel und hatte außer dem nassen Mull noch eine Plastikflasche mit Wasser dabei. Mats stand nervös auf. „Alles gutgegangen?“, fragte er ihn aufgeregt. „Ja“, antwortete Lasse außer Atem, „ich habe niemanden gesehen.“ „Wo hast du die Flasche her?“, wollte Lenny wissen. „Am Ufer gefunden“, sagte Lasse, „ich habe sie mit Wasser aus dem See gefüllt, so muss ich nicht jedes Mal hinlaufen, um den Mull nochmal nass zu machen.“ „Psst, sprich bitte ein bisschen leiser“, flüsterte Mats, „Johnny ist eingeschlafen!“ Lasse sah ihn sich genauer an, lächelte und meinte: „Das ist gut, etwas Besseres könnte er im Moment nicht tun!“ Dann ging er zu den beiden hinüber und kniete sich zusammen mit Mats neben Lenny ins Gras. Mats zog Lenny das Shirt hoch und Lasse fasste nochmal vorsichtig auf die blaue Seite. Er schüttelte langsam den Kopf. „Wenn ich mir das hier so ansehe, frage ich mich, wie du heute Nacht so schnell wieder auf den Beinen sein konntest.“ „So richtig schlimm wurde es erst, als die größte Aufregung vorbei war“, meinte Lenny, „vielleicht war es das Adrenalin.“ „Ja, wahrscheinlich“, antwortete Lasse, nahm die Hand runter und faltete den Mull auseinander, „hoffentlich kann ich dich damit ein bisschen kühlen, du glühst wie ein Stück Kohle.“ Dann legte er ihn Lenny sanft auf die schlimmste Stelle und Lenny zuckte zusammen. „Fuck..... ist das kalt!“, zischte er durch die zusammengebissenen Zähne. „Dann ist es genau richtig!“, grinste Lasse und setzte sich nun auch endlich mal hin. „Lasse?“, fragte Mats leise, „Sollten wir das bei Johnny nicht auch machen, also kühlen?“ „Ich konnte ihn mir noch nicht ansehen“, antwortete Lasse, „aber wir wecken ihn deswegen auch nicht auf, schlafen ist genauso wichtig.“ Lenny griff nach seiner Jacke, schob sie sich unter den Kopf, um Lasse und Mats besser ansehen zu können, und meinte dann ernst: „Wir sollten die Zeit nutzen und besprechen, wie es weitergeht.“ „Ja“, antwortete Lasse bedrückt, „wir können uns nicht ewig hier verstecken.“ Mats holte sein Handy heraus und sah nach der Uhrzeit. „Es ist jetzt 20 Uhr. Vor ungefähr einer Stunde haben wir den Zug verlassen. Wo könnten die Typen jetzt sein?“ Lasse zog seinen Ausdruck aus dem Rucksack und las angestrengt nach. „Also, ich nehme an, dass sie an der nächsten Station wieder ausgestiegen sind. Warum hätten sie weiterfahren sollen? Wir waren weg und wenn sie tatsächlich mit einem Auto gekommen sind, dann steht das noch hier am Bahnhof. Der nächste Halt war um 19.13 Uhr.“ „Danach mussten sie wieder irgendwie zu ihrem Wagen zurückkommen. Nehmen wir an, sie bräuchten dafür ungefähr dreißig Minuten, dann sind sie bereits wieder hier. Und wahrscheinlich suchen sie jetzt gerade am Bahnhof nach uns“, schlussfolgerte Lenny. Mats schluckte. „Mann, ihr könnt euch nicht vorstellen, wie froh ich gerade bin, dass wir hier untergetaucht sind!“ „Aber wie lange sollen wir hierbleiben?“, fragte Lasse, „Wann ist der Bahnhof für uns wieder sicher?“ Lenny dachte nach. „Am besten wäre es, wenn wir von einem anderen Ort wieder losfahren würden, dann sind wir auf der sicheren Seite. Vielleicht überwachen sie die Gleise.“ Mats begann ebenfalls zu überlegen. „Das würde aber heißen, dass wir irgendwie vier oder fünf Orte weiterkommen müssten..... vielleicht könnten wir den Bus nehmen! Ich sehe mal nach, wann einer fahren würde, vorn am Eingang zum Park war auf der anderen Straßenseite eine Bushaltestelle. Lasse, kann ich mal den Zettel mit den Stationen haben?“, fragte er und begann bereits in sein Handy zu tippen. Lasse hielt ihm den Ausdruck hin, Mats nahm ihn entgegen und solange er nachforschte, zog Lasse Lenny den Mull runter. Er quetschte ihn aus und machte ihn mit dem Seewasser aus der Flasche wieder nass und kalt. Als er ihn dann wieder draufgelegt hatte, hörte er Johnny. Er schlief noch, doch er brabbelte wirres, unverständliches Zeug und war sehr unruhig. Lasse beobachtete ihn aufmerksam, bis er von Mats abgelenkt wurde. Er hatte bereits etwas herausgefunden. „Also.....“, begann er, „heute Nacht, um kurz vor 2 Uhr, würde zwar wieder ein Zug von der übernächsten Station abfahren, allerdings fährt um diese Uhrzeit schon lange kein Bus mehr. Die nächste Möglichkeit hätten wir morgen Nachmittag und der Bus würde uns gegen Mittag dort hinbringen. Den könnten wir nehmen!“ Lasse machte große Augen. „Wie hast du das so schnell herausgefunden?“, fragte er erstaunt. „Ach, ich habe das schon öfters gemacht“, grinste Mats ein wenig stolz, „wenn man weiß wie, ist das kein Problem.“ „Dafür hätte ich Stunden gebraucht, falls ich überhaupt etwas Brauchbares hinbekommen hätte“, meinte Lasse und Lenny legte ihm daraufhin die Hand auf die Schulter und drückte leicht zu. „Dafür kannst du andere Dinge ganz besonders gut, Lasse.“ „Ach ja?“, fragte Lasse, „Was denn?“ „Leben retten“, antwortete Lenny ernst. Lasse schluckte, spürte wieder Johnny‘s Gesicht unter seinen Händen und versuchte das Bild in seinem Kopf loszuwerden. Er konnte es immer noch nicht ertragen. Johnny jedoch riss ihn aus seinen Gedanken. Er war jetzt noch unruhiger als vorhin, hatte sich im Schlaf auf den Rücken gedreht und warf seinen Kopf immer wieder hin und her. Mats sah besorgt zu Lasse und meinte nervös: „Lasse, ich glaube Johnny träumt!“ „Ja“, antwortete Lasse, „und offensichtlich nichts Gutes.“ Er stand auf, ging zu ihm und kniete sich neben ihn auf den Boden. Johnny‘s Stirn war nass und seine Augen bewegten sich schnell unter seinen Lidern. Lasse wollte ihn da rausholen, legte ihm die Hand auf die Schulter, rüttelte ihn leicht und sagte: „Hey, Johnny, wach auf!“ Johnny aber kam nicht zu sich. Lasse wurde lauter und schüttelte ihn fester. „Wach auf, Johnny!“ Da endlich reagierte er, riss die Augen auf, zuckte zusammen, hob die Arme schnell schützend über sein Gesicht und schrie panisch: „NEEEIIIINNN! NIIIIICHHHT!“ Lasse erschrak. „Hey hey hey, Johnny, ich bin es nur, Lasse! Du hast geträumt. Es ist alles gut!“ Und während Lasse das immer wieder beruhigend wiederholte, zog er Johnny die Arme vom Gesicht und legte sie ihm langsam wieder nach unten neben seinen Körper. Johnny zitterte vor Angst. „Sind sie hier, Lasse?“, fragte er panisch. „Nein, wir sind allein“, antwortete Lasse ruhig und sanft, „es war nur ein böser Traum.“ Johnny atmete ein paar Mal tief ein und aus und fuhr sich dann mit den Händen durch sein strähniges Haar. „Hast du von ihnen geträumt?“, wollte Mats vorsichtig wissen. Johnny nickte nur, versuchte sich zu beruhigen und wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Geht es wieder, Kleiner?“, fragte Lenny besorgt. Johnny schluckte und brauchte noch ein paar Sekunden, bis er antwortete. „Ja“, hauchte er dann und wollte sich aufsetzen. Lasse jedoch hielt ihn zurück. „Bleib noch kurz liegen, ich will nachsehen, ob ich deine Rippe auch kühlen muss.“ „Ich glaube nicht“, sagte Johnny noch etwas aufgewühlt, doch Lasse wollte sich lieber selbst davon überzeugen und schob ihm das Shirt nach oben. Er fühlte vorsichtig. „Du hast recht, es ist lange nicht so heiß wie bei Lenny.“ „Habe ich doch gesagt. Du darfst mir ruhig auch mal was glauben“, antwortete Johnny und hatte sich jetzt wieder beruhigt. Lasse lächelte ihn skeptisch an und meinte: „Was deine Aussagen über deinen Zustand angehen, verlasse ich mich nur auf das, was ich mit eigenen Augen sehe!“ „Sehr witzig“, antwortete Johnny leicht beleidigt, während Lasse ihm das Shirt wieder runterzog und ihm half, sich aufzusetzen. „Johnny, solange du geschlafen hast, haben wir überlegt, was wir jetzt tun können“, sagte nun Lenny, „Mats hat herausgefunden, dass morgen Nachmittag wieder ein Zug fährt, den wir nehmen könnten, allerdings von einem weiter entfernt liegenden Bahnhof. Das hat den Vorteil, dass wir dann weniger Gefahr laufen, ihnen zu begegnen. Wahrscheinlich beschatten sie nur diesen Bahnhof hier.“ Johnny nickte leicht, wurde dann nachdenklich und fragte bedrückt: „Warum sind sie überhaupt hier? Warum sind sie uns gefolgt? Gerächt haben sie sich ja schon ausgiebig an mir! Was wollen sie noch, ihre zehn Euro?“ Niemand wusste darauf eine Antwort. „Hat er irgendetwas zu dir gesagt, als er dich..... also..... als du am Boden lagst?“, fragte Mats vorsichtig, „Ich habe nur mitbekommen, dass ihr über etwas geredet habt, aber ich war so neben der Spur, dass das auch schon alles war, was ich wahrgenommen hatte.“ Johnny dachte nach und die Erinnerung daran tat weh. Lasse sah es ihm an und legte ihm die Hand auf die Schulter. „Ich weiß, es ist nicht leicht für dich, aber es wäre wirklich wichtig“, sagte er einfühlsam. Johnny atmete tief aus. „Ich hatte so eine scheiß Angst, als ich das Messer an deinem Hals gesehen habe, Lasse. Eine falsche Bewegung und es wäre vorbei gewesen. Ich habe ihn angefleht, dass sie dir nichts tun. Und bevor er mir den Bauch.....“ Johnny stockte und seine Stimme zitterte, als er weitersprach. „Also, er meinte noch, dass sie es nicht akzeptieren könnten, wenn ich mit den Drogen aufhören würde.“ Lasse schluckte. „Du hast in dieser Situation auch noch an mich gedacht? Johnny, WIR hätten dich retten sollen, nicht du mich!“ Johnny hatte Tränen in den Augen und flüsterte: „Ich habe doch selbst gespürt, wie stark sie waren. Wir alle waren ihnen ausgeliefert, aber ich hätte es nicht ertragen können, wenn sie dir wehgetan hätten.“ Lasse hörte Johnny‘s Worte und spürte auf einmal wahnsinnigen Zorn in sich aufsteigen. Er konnte nicht dagegen ankämpfen. „WAS GLAUBST DU EIGENTLICH, WAS ICH ERTRAGEN MUSSTE?“, schrie er, „ICH HABE GESEHEN, WIE DU MICH ANGESCHAUT HAST, BEVOR ER DIR DAS EXXXON GEGEBEN HAT! ICH DACHTE DU STIRBST!“ Johnny erschrak und war einen Augenblick sprachlos. Lenny dagegen konnte sich nicht zurückhalten und fing ebenfalls an zu schreien. „LASSE, HAST DU SIE NOCH ALLE? DAFÜR KANN JOHNNY NICHTS! ER HAT SICH DAS EBENSO WENIG AUSGESUCHT WIE DU! ALSO HÖR AUF, IHN ANZUMACHEN!“ Lasse merkte jetzt erst, was er getan hatte, stand auf, raufte sich die Haare, lief im Kreis und begann zu flüstern: „Es tut mir leid, das wollte ich nicht..... es tut mir leid.....“ Er stand komplett neben sich und begann schließlich zu weinen. Die Schrecken der Nacht hatten ihn gerade eingeholt. Johnny war nicht bewusst gewesen, wie sehr Lasse gelitten haben musste, stand mühsam auf und ging zu ihm. Er musste ihn stoppen, ihn an den Armen festhalten, damit Lasse ihn wahrnahm. Johnny zog ihm langsam die Hände vom Kopf, hielt sie fest und sprach ihm beruhigend ins tränennasse Gesicht. „Lasse, glaub mir, ich dachte in diesem Moment auch, ich müsste sterben, und mein letzter Gedanke war bei dir, aber ich bin hier und es geht mir gut! Hör bitte auf, dir Sorgen zu machen!“ Lasse konnte jetzt nicht mehr, legte die Arme um seinen besten Freund und begann zu schluchzen. „Es tut mir so leid, Johnny. Ich wollte dich nicht anschreien, aber du weißt nicht, wie sich das anfühlt!“ Johnny schloss seine Arme hinter Lasse‘s Rücken zusammen und konnte nichts anderes tun, als ihn festzuhalten und zu trösten. Insgeheim jedoch wurde er sich immer sicherer, dass etwas nicht stimmte.


Mats stand auf und holte Lasse und Johnny wieder zurück. „Kommt, setzt euch und beruhigt euch erst einmal“, sagte er und half Lasse dabei, Johnny sanft runterzulassen. Lasse und Mats setzten sich ebenfalls wieder und Lasse wischte sich mit dem Ärmel über sein Gesicht. „Sorry“, sagte er entschuldigend, „ich weiß nicht, was gerade mit mir los war.“ Lenny und Mats sahen sich an und wussten ganz genau, was mit Lasse los war, sie konnten es nur nicht sagen. Lenny versuchte davon abzulenken und wechselte das Thema. „Johnny, du hast gesagt, die Schläger könnten nicht akzeptieren, wenn du mit den Drogen aufhören würdest.“ Johnny nickte. „Ja, so hat er sich zumindest ausgedrückt.“ In Lenny‘s Kopf begann es zu arbeiten und Mats meinte: „Wahrscheinlich wollten sie sich die Mühe mit dem Ausspionieren einfach nicht umsonst gemacht haben.“ „Nein.....“, sagte Lenny nachdenklich, „so einfach ist das nicht. Johnny, ich glaube die Schweine dachten, dass sie dich im Anschluss an das Schullandheim gleich zu Hause mit Stoff versorgen und damit viel Geld machen könnten. Du bist aber zu Hause nie aufgetaucht. Ich denke sie sind tierisch angepisst, weil du ihre kleine Drohung nicht ernstgenommen hast.“ Johnny blieb der Mund offen stehen. „Du meinst, sie haben Angst, dass ich es woanders kaufen könnte, oder vielleicht sogar gar nicht mehr?“, fragte er fassungslos. „Genau das!“, meinte Lenny bitter, „Nicht umsonst haben sie so viel Exxxon in dich reingepumpt. Damit du auch schön drauf bleibst. Und dabei geht es ihnen nicht um dich als Kunden, sondern um ihre beschissene Ehre und ihre Macht, die sie immer und überall demonstrieren müssen. Du hast dich nicht gefügt, tanzt nicht nach ihrer Pfeife, und das nehmen sie dir jetzt übel.“


Johnny wurde schlecht und auch Lasse und Mats konnten nicht glauben, was Lenny da gerade gesagt hatte. Es klang jedoch so verdammt einleuchtend. „Aber das würde ja heißen, dass, egal was Johnny macht, sie immer hinter ihm her sein würden“, sagte Mats leise. „Außer er geht jetzt zurück nach Hause, zeigt Reue und Dankbarkeit, nimmt die Droge brav weiter und bezahlt immer pünktlich“, schlussfolgerte Lasse entsetzt. „Ja“, hauchte Lenny, „ich glaube, das ist ihre Taktik.“ Johnny starrte ins Leere und flüsterte: „Ich kann aber nicht zurück. Und ich habe auch nicht das Geld, um mir jeden Tag einen Trip zu kaufen..... sie werden mich jagen. Was machen sie mit mir, wenn sie mich erwischt haben? Selbst wenn sie es noch einmal tun, wird sich an meiner Situation nichts ändern, ich kann nicht zurück.....“ Lenny ballte bei Johnny‘s elendem Zustand die Fäuste. „Dann werden wir dafür sorgen, dass sie dich nicht erwischen!“, sagte er entschlossen, „Sie werden das nicht noch einmal mit dir tun, das schwöre ich bei meinem Leben! Wir bringen dich ungesehen auf die Insel und dort musst du erst einmal gesund werden.“ Jetzt sah Johnny auf. „Und was dann? Ich muss irgendwann nach Hause zurück, spätestens wenn die Ferien um sind. Und dann werden sie mich erwischen!“ „Ich weiß“, sagte Lenny bedrückt, „aber so weit können wir noch nicht denken und schon gar nicht planen. Wir wissen noch nicht einmal, was morgen sein wird. Das Einzige was wir definitiv wissen, ist dass du hier weg musst, und zwar so weit weg wie möglich!“ Johnny bekam gerade ein ganz mulmiges Gefühl. „Lenny?“, fragte er ängstlich, „Was, wenn sie es nicht nur auf mich abgesehen haben, wenn sie sich auch an euch rächen wollen? Schließlich sind wir zusammen losgefahren. Es könnte so aussehen, als hättet ihr mich mitgenommen.“ „Das ändert gar nichts!“, warf Lasse energisch ein, „Es ist egal, ob nur du oder wir alle ihr Ziel sind. Wir müssen uns alle unauffällig verhalten. Haben sie einen, haben sie alle. Und wenn sie uns schnappen, ist mir alles lieber, als nur wehrlos dazustehen. Letztes Mal haben sie uns überrascht, doch jetzt sind wir gewarnt. Vielleicht könnten wir uns verteidigen. Ich werde ganz bestimmt nicht noch einmal nur zusehen. Sollen sie mir die Kehle doch durchschneiden!“ Auch er hatte nun die Fäuste geballt. „Du fühlst genau wie ich, mein Freund!“, sagte Lenny mit demselben durchtriebenen Blick wie Lasse, „Das werden sie nie wieder tun, und wenn es mich mein Leben kostet!“ Lasse nickte Lenny zu und meinte: „Wir dürfen uns ab jetzt nicht mehr trennen. Das wäre für einen Einzelnen von uns viel zu gefährlich!“ Johnny sah seine Freunde an und sagte wie in Trance: „Keiner von uns packt das allein, richtig, Mats?“ Mats nickte ihm ernst zu und antwortete leise: „Ja, Johnny. Keiner von uns packt das allein.“ Er streckte als Erster sein Handgelenk mit dem Nietenarmband in die Mitte und alle machten es ihm nach. „Auf uns!“, flüsterte er.


Es war ungefähr 19.50 Uhr als Marek, Sascha, Victor und Ivan aus dem Taxi stiegen. Sie betraten zügig das Bahnhofsgebäude und sahen sich um. „Victor, Ivan, ihr sucht das Gleis ab, während Sascha und ich in der Halle nachsehen. Treffpunkt ist wieder hier. Schaut auch nach Gegenständen, die sie verloren oder hinterlassen haben könnten, Verbandsmaterial, Pflaster oder auch nur Blutstropfen. Ich frage mich eh, wie der Penner schon wieder Bahn fahren kann. Anscheinend war ich noch viel zu sanft!“, sagte Marek getrieben und schickte seine Leute los. „Komm, Sascha! Wir checken die Bahnhofshalle und die Läden hier.“ Sie begannen ihre Suche und sahen in jede Ecke, in jeden Raum und in jedmögliches Versteck..... doch sie fanden niemanden. „VERDAMMT! Das habe ich mir fast gedacht, sie sind über alle Berge“, fluchte Marek und holte sein Handy aus der Jackentasche. Er wählte eine Nummer und während er wartete, bis der andere abnahm, sagte er: „Da kann uns jetzt nur noch Matteo helfen.“ Marek ging ein paar Schritte weg, um in Ruhe telefonieren zu können und in der Zwischenzeit kamen Victor und Ivan zurück. „Und?“, fragte Sascha ungeduldig, „Was gefunden?“ Beide schüttelten den Kopf. „Nein, gar nichts. Weder die Jungs, noch irgendwelche Anzeichen von ihnen“, antwortete Victor. „Sascha, bist du dir wirklich sicher, dass sie in diesem Zug waren? Wenn sich herausstellt, dass dem nicht so war und wir stundenlang einer falschen Spur hinterhergejagt sind, macht Mirko dich kalt“, sagte Ivan leise, damit Marek ihn nicht hören konnte. Sascha aber war relativ entspannt. „Ich weiß, dass sie mit diesem Zug gefahren sind, ich habe einen Riecher für sowas. Und außerdem checkt Marek das gerade mit Matteo ab.“ „Wer zum Henker ist Matteo?“, fragte Ivan. „Den kennst du noch nicht“, antwortete Sascha, „das ist ein Bekannter von Mirko. Ein Computer-Freak, wenn du verstehst, was ich meine.“ „Nicht direkt.....“, meinte Ivan und hielt inne, denn in diesem Moment kam Marek zurück. „Victor, Ivan, ich nehme an, ihr habt auch nichts entdeckt?“, fragte er. „Nein“, antwortete Victor knapp. „Okay“, sagte Marek angespannt, „dann warten wir jetzt auf Antwort von Matteo.“


„Wir müssen uns jetzt endlich einig werden, was wir tun wollen. Sollen wir den Bus und den Zug morgen nehmen?“, fragte Mats in die Runde und machte Lenny nebenher nochmal den Mull kalt. Bevor Johnny antworten konnte, hatte er noch eine Frage. „Du hast gesagt, der Zug fährt erst morgen Nachmittag. Das würde ja heißen, dass wir hier im Park übernachten müssten, oder?“ „Sieht fast so aus“, antwortete Mats bedrückt und auch Johnny war wenig begeistert. „Hier auf dem Boden? Bei dem ganzen Krabbelviecher-Zeugs? Da bekomme ich kein Auge zu!“, maulte er und Lasse, Lenny und Mats fingen an zu kichern. „Was lacht ihr so blöd?“, fragte Johnny missgelaunt. „Du hast hier vorhin auf dem Boden geschlafen wie ein Baby und würdest es immer noch tun, wenn du keinen Alptraum gehabt hättest“, schmunzelte Lasse. „Ja..... vielleicht“, stammelte Johnny, „aber jetzt ist es auch noch hell. Wenn es später dunkel wird, sind die Stechmücken wahrscheinlich das Harmloseste, was sich hier aufhält!“ Lenny sah Johnny nun ernst an. „Meinst du, dass du überhaupt schlafen können wirst? Was macht der Turkey?“ „Bis jetzt nichts“, antwortete Johnny knapp. „Du hast gestern mindestens die doppelte oder dreifache Menge abbekommen. Vielleicht zögert es das etwas hinaus“, meinte Lenny, doch Johnny zuckte nur verlegen mit den Schultern. „Also, Jungs, heute kommen wir definitiv nicht mehr von hier weg. Wenn wir hier nicht schlafen können oder wollen, müssen wir eben durchmachen“, schlug Mats vor. Er hatte jetzt keine Lust mehr auf ewige Diskussionen. „Es wird uns wohl nichts anderes übrig bleiben“, sagte Lasse, „schlafen können werde ich bestimmt auch nicht.“ Darin waren sich dann alle einig. „Okay“, meinte Lenny, „dann ist es beschlossen, wir machen durch. Ich würde vorschlagen, wir warten noch eine gute Stunde ab und schleichen uns dann vor zum See. Dort ist ein Kiosk. Ich weiß ja nicht wie es euch geht, aber ich brauche unbedingt was zu futtern. Danach gehen wir zurück und versuchen die Nacht irgendwie hinter uns zu bringen, einverstanden?“ Alle nickten und somit war es entschieden. Johnny legte sich mit Lasse‘s Hilfe wieder hin und krümmte sich auf der Seite zusammen. Die Schmerzen wurden wieder stärker. Mats kümmerte sich unterdessen unaufhörlich um Lenny‘s blaue Flecken und Lasse suchte im Rucksack nach den breitesten Binden, die er finden konnte und legte sie zusammen mit der Rolle Klebeband auf seine Jacke ins Gras. Dann zählte er nochmal kurz die wichtigsten Utensilien durch und war einigermaßen zufrieden. Der Medizinschrank im Schullandheim hatte mehr hergegeben, als er jemals zu hoffen gewagt hätte. Er setzte sich zu Johnny und grinste ihn an. „Weißt du eigentlich, was du für ein Glück hast?“, fragte er ihn. „Nein, warum?“, antwortete Johnny müde. „Wenn es hier nicht so schmutzig wäre, würde ich mir jetzt deinen Arm vorknöpfen“, sagte Lasse und zog eine Augenbraue hoch. Johnny schloss erschöpft die Augen und meinte nur: „Das könnte ich jetzt nicht auch noch aushalten.“ „Wieso, was ist los?“, fragte Lasse nervös. „Die Tabletten lassen nach“, antwortete Johnny knapp. „Dann sag doch was!“, rief Lasse energisch und öffnete erneut den Rucksack. „Nein, warte!“, stoppte ihn Johnny und öffnete wieder die Augen, „Ich möchte abwarten, bis es losgeht, dann kann ich beides auf einmal betäuben.“ „Bist du dir sicher?“, fragte Lasse beunruhigt. „Ja“, antwortete Johnny erschöpft, „ich muss mich ja gerade nicht viel bewegen und Lenny hält es auch schon die ganze Zeit ohne aus.“ „Lenny solltest du dir nicht unbedingt zum Vorbild nehmen!“, stichelte Mats und grinste Lenny dann herausfordernd an. Lenny sah Mats empört an und reagierte sofort auf diesen frechen Spruch. Er zog sich blitzschnell den nassen Mull von den Rippen und klatschte ihn Mats mitten ins Gesicht. Mats schnappte nach Luft, zog sich den Stoff von den Wangen und begann zu fluchen. „LENNY, DU BLÖDMANN! Das wirst du bereuen! Das zahle ich dir irgendwann heim!“ Lenny aber grinste nur gemein und meinte: „Du brauchst nur nicht so frech zu sein, dann passiert sowas nicht!“ Lasse begann zu kichern, die zwei waren besser als jeder Kinobesuch. Johnny lag zusammengekrümmt auf der Seite und versuchte sich das Lachen zu verkneifen, was ihm leider nur teilweise gelang. Das Gefrotzel von Lenny und Mats ging noch ein paar Mal hin und her und als Lasse sie dabei beobachtete, wurde er auf einmal sehr ernst und nachdenklich. Dann spürte er Johnny‘s Hand auf seinem Arm. „Was hast du denn?“, fragte Johnny sanft. Lasse atmete traurig aus. „Ich habe mir gerade überlegt, was wir jetzt in diesem Moment tun würden, wenn Lenny und Mats nicht mitgekommen wären. Allein wäre ich heute, nur ein paar Stunden nach unserer Abreise, bereits gescheitert. Allein hätte ich nicht bemerkt, dass die Schläger in den Zug gestiegen sind und allein hätte ich dich dann wahrscheinlich auch nicht beschützen können. Ich hätte allein komplett versagt.“ Mats und Lenny waren ruhig geworden, sie hatten gehört, was Lasse gesagt hatte. „Lasse.....“, meinte Lenny einfühlsam, „dass ich die Schweine gesehen habe war reiner Zufall, das hätte auch ganz anders laufen können.“ „Trotzdem“, antwortete Lasse, „ich weiß nicht wie der Tag heute geendet hätte, wärt ihr nicht dagewesen. Danke Freunde!“

OEBPS/Images/cover.jpg
LA

fihenteusrroman





